
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Frenattscliaft
Zeitung^ des Zentrallcomitees der Kommunistischen ZF* -aur tei Kasafhstans

Erscheint seit I. Januar 1966 Sonnabend, 12. Mörz 1988 +■ Nr.50 (5 678) -4- Preis 3 Kopeken

Möbelbauer sind 
optimistisch

' Die Dshambuler Möbelfabrik, 
die sich mit der Produktion von 
Wohnungsmöbeln befaßt, besteht 
schon über 15 Jahre. In dieser 
Zelt haben die Möbelbauer gute 
Arbeitserfahrungen gesammelt. 
Das Sortiment der von Ihnen ge­
fertigten Möbel erfreut sich nicht 
nur bei den Städtern. sondern 
auch bei der Dorfbevölkerung des 
Gebiets großer Nachfrage.

„Unser Kollektiv zählt ‘ nur 
150 Mann“, erzählt die Fabrlk- 
lelterln Valentina Sublzkaja. 
„Außer der Produktion neuer 
Möbel befassen wir uns auch mit 
der Reparatur alter Möbelstücke. 
Dabei wachsen der Bedarf an 
neue Möbeln und die Dienstlei­
stungen bei der Reparatur fort­
während an. Allein in den letzten 
fünf Jahren stieg die Produktion 
der Fabrik aufs l,5fache. Der 
Reingewinn machte im Vorjahr 
rund 150 000 Rubel aus. Dieser 
Leistungsanstieg wurde vor al­
lem durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt. 
Obendrein messen wir der techni­
schen Umrüstung des Betriebs 
große Bedeutung bei. Dabei füh­
ren wir diese Arbeiten mit eige­
nen Kräften aus.“

Die Rentabilität des Betriebs 
beträgt gegenwärtig 13 bis 15 
Prozent. Natürlich sind diese Ra­
ten zur Arbeit mit Selbstfinanzie­
rung noch ungenügend, doch die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität Jährlich von 6 bis 7 Pro. 

f nt ist eine sichere Ausgangsba-
-o zum Übergang zu dieser Wirt­

schaftsform.
Die Möbelbauer halten viel auf

Hohe Leistungen gesichert
Die Farmarbeiter des Rayons 

Sowjetski stehen bereits mehrere 
Jahre Im Leistungsvergleich mit 
ihren Kollegen aus dem Rayon 
Blschkul. Der Wettbewerb hilft 
ihnen zusätzliche Reserven ermit­
teln und fördert Erfahrungsaus­
tausch.

Gegenwärtig führen Im Wett­
bewerb die Viehzüchter des 
Rayons Blschkul: aber auch Ihre 
Partner unternehmen große An­
strengungen. um ihr Ar­
beitsprogramm für das erste

Im Ministerrat der Kasachischen SSR
Am 10. März erörterte das 

Präsidium des Ministerrats der 
Kasachischen SSR auf seiner Slt. 
zung die Arbeitsergebnisse der 
Volkswirtschaft der Republik In 
den zwei Monaten und die Maß­
nahmen zur Absicherung der 
Erfüllung des Planes Im ersten 
Quartal 1988.

Es wurde unterstrichen, daß 
die In der Republik zur Entfal­
tung gekommenen Aktivitäten 
zur Verwirklichung der Zielset­
zungen des Juniplenums von 1987 
und des Februarplenums von 1988 
des ZK der KPdSU und zur würdl- 
gen Ehrung der XIX. Unionspar­
teikonferenz sowie die aktive 
Teilnahme der Arbeltskollektlve 
an der Verwirklichung einer ra­
dikalen Wirtschaftsreform posi­
tive Ergebnisse bei der Erfüllung 
der Pläne und Staatsaufträge ge­
zeitigt hat.

Der Produktionsumfang stieg 
um 5,1 Prozent, die Ver. 
tragspfllchten der Produktlons- 
lieferungen wurden zu 99,1 Pro­
zent gegenüber den 97,8 des 
Vorjahres erfüllt. Der Ankauf 
von Vieh und Geflügel hat gegen, 
über dem entsprechenden Zeit­
raum des Vorjahrs um 14,8 Pro­
zent, von Milch um 27 Prozent 
und von Eiern um 2,6 Prozent 
zugenommen. Das Tempo des 
Investbaus ist wesentlich gestie­
gen. Es wurden mehr als 900 000 
Quadratmeter Wohnraum überge­
ben — zweimal mehr als in den 
ersten zwei Monaten des Vorjahrs. 
Zu positiven Wandlungen Ist es 
auch im Bereich der Dienstlei­
stungen für die Bevölkerung ge­
kommen.

Zugleich wies das Präsidium 
des Ministerrats darauf hin, daß 
die erzielten Ergebnisse noch 
nicht den Forderungen entspre­
chen, die die Partei für die jetzi­
ge Etappe der Umgestaltung fest­
gelegt hat. Die Ministerien und 
andere zentrale Staatsorgane so­
wie die Gebietsexekutivkomitees 
bekunden nicht die nötige Beharr­

lichkeit bei der Überwindung der 
negativen Erscheinungen und 
Engpässe In der Wirtschaf tsent- 
wicklung. Mehr als 12 Prozent 
der Vereinigungen und Betriebe 
erfüllen ihre Lieferpflichten 
nicht. Die Tätigkeit einzelner 
Betriebe der Ministerien für 
Leichtindustrie (Genosse Dsho- 
martow), für Forst- und Holzver- 
arbeltungslndustrle (Genosse Te- 
dejew), für Baustoffindustrie 
(Genosse Bejssenow), des Staat­
lichen Agrar-Industrie-Komitees 
(Genosse Kuppajew) und des 
Ministeriums für Fischwirtschaft 
sowie die Ministerien für Ma­
schinenbau und für Elsen- und 
Stahlindustrie verbessert sich 
nicht. Es ist noch zu keiner nöti­
gen Wende bei der Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse ge­
kommen. Viele Betriebe, die zur 
staatlichen Gütekontrolle überge­

Ihren Ruf im Gebiet. Der Betrieb 
verfügt über vier Ausstellungs­
salons In der Stadt. Sie scheuen 
auch keinen Blick über den Fa­
brikzaun und pflegen enge Kontak­
te mit den Möbelfabriken In Be­
lorußland und Ihren Nachbarn in 
Tschlmkent.

Das Stimmungsbarometer Im 
Betrieb stimmen mit ihrer Arbeit 
so richtig die Möbelbauer Wolde- 
mar Koch, die Aktivistenbrigade 
von Alexander Glllich, Alexarrder 
Batt. Kamtschagul Alijewa, Ma­
ria Jun. Nina Sergejewa und 
Alexander Reiner mit. Ihre Fotos 
schmücken die Ehrentafel des 
Betriebs.

Mit erheblichen Leistungen 
sind die Möbelbauer in das neue 
Planjahr gestartet. Die Plan­
aufgaben für Januar sind vor­
fristig erfüllt worden. Der Plan­
vorsprung im Vorjahr und die 
Ergebnisse für Januar bilden si­
chere Positionen für die erfolg­
reiche Planerfüllung in diesem 
Jahr.

„In unserem Kollektiv wird 
mit keiner Idee hinterm Berg 
gehalten, denn unsere Aufgaben 
sind klar umrissen“, sagt die 
Betriebsleiterin. „Der Wettbewerb 
zu Ehren der XIX. Unionspartei­
konferenz ist für uns eine weitere 
Herausforderung, die Arbeit noch 
effektiver zu gestalten.“

Die Dshambuler Möbelbauer 
sind optimistisch. Jedenfalls er­
reichen sie schon in diesem Plan­
jahr neue anspruchsvolle Ziele.

Jakob ADAM 
Dshambul

Quartal erfolgreich abzuschlie­
ßen. Ein treffendes Beispiel dazu 
sind die bisherigen Leistungen 
der Farmarbeiter aus den Sowcho­
sen „Astrachanski“ und „Lenln- 
skl”. die ihre Planauflagen bei 
Fleisch für das erste Quartal ja 
zu 216 und 131 Prozent bereits 
erfüllt haben. Mit 17 Prozent ha­
ben die Fleischproduzenten des 
Lenln-Kolchos Ihre Planziele für 
diese Periode Überboten.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

gangen sind, haben unter ihren 
Möglichkeiten gearbeitet.

In den Gebieten Ksyl-Orda, 
Semipalatlnsk und Karaganda Ist 
der Ankauf von Vieh und Geflü­
gel gegenüber dem entsprechen­
den Zeitraum des Vorjahrs zu­
rückgegangen. Zu einem Rück­
stand bei der Durchführung der 
agrotechnischen Wintermaßnah­
men ist es In den Gebieten 
Nordkasachstan, Aktjublnsk, 
Ostkasachstan, Zellnograd und 
Koktschetaw gekommen. Die 
Vorbereitung der Frühjahrsbe­
stellung verläuft nicht überall 
aktiv genug.

Einer ernsthaften Kritik wur­
den die Leiter der Exekutivkomi­
tees der Gebiete Ostkasachstan 
(Genosse Temirbajew), Ksyl-Orda 
(Genosse Solotarjow), Turgal 
(Genosse Sarlzki), Karaganda 
(Genosse Togaibajew) unterzo­
gen, die ungenügend Auf­
merksamkeit dem Wohnungsbau 
schenken, sowie die Ministerien 
für Bauwesen (Genosse Ma­
ki jewskl), für Montage- und Spe­
zial bauarbelten (Genosse Sho- 
gow), für Baustoffindustrie (Ge­
nosse Bejssenow), das Staatliche 
Agrar-Industrle-Komltee (Genos­
se Milow) ynd die Hauptverwal­
tung „Glawalmaatastrol’’ (Genos­
se Krasnjanski), die die Objekte 
tder Bauindustrie nur zögernd er­
richten.

Viele Gebietsexekutivkomitees, 
Ministerien und andere zentrale 
Staatsorgane trafen keine er­
schöpfenden Maßnahmen zur Stei­
gerung der Produktion von Kon­
sumgütern und des Angebots an 
entgeltlichen Dienstleistungen so­
wie zur Erfüllung der Aufgaben 
des Einzelhandelsumsatzes und 
des Kassenplans.

Das Präsidium des Ministerrats 
der Kasachischen SSR ver­
pflichtete die Ministerien und an­
dere zentrale Staatsorgane sowie 
die Gebietsexekutivkomitees und 
das Exekutivkomitee von Alma- 
Ata, effektive Maßnahmen zur 
Überwindung der vorhandenen 
Mängel, zur rascheren Beseiti­
gung des in den zwei Monaten 
zugelassenen Rückstandes und 
zur strikten Erfüllung und Über­
erfüllung des Plans des ersten 
Quartals zu ergreifen.

Die Ministerien und andere 
zentrale Staatsorgane sowie die 
Exekutivkomitees der Sowjets 
werden aufgefordert, die strikte 
Erfüllung der vertragsmäßigen 
Lieferpflichten, die geplanten 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse und die 
Absicherung einer stabilen Arbeit 
der Betriebe unter den Bedingun­
gen der staatlichen Erzeugnis­
abnahme unter strenge Kontrolle 
zu stellen.

Das Staatliche Agrar-Industrle- 
Komltee der Kasachischen SSR 
und die Gebietsexekutivkomitees 
müssen verkürzte Fristen zur 
Durchführung des gesamten

Sojafutter für das Vieh
Das Jungvieh zu erhalten un­

ter den Bedingungen, als Schnee­
fälle und Windstürme die Futter­
zufuhr verhinderten, halfen den 
Vlezüchtern des Tscher- 
nenko-Sowchos im Gebiet 
Taldy-Kurgan die Sojabohnen. In 
diesem Agrarbetrieb hatte man 
direkt auf der Farm die Produk­
tion von hochwertiger „Soja- 
milch” gemeistert. Zu diesem 
Zweck wurde eine Kleinmühle 
installiert und wurden Behälter 
aufgesteilt, in denen man nun die 
gemahlenen Sojabohnen dämpft.

Dank diesem Zusatzmittel wei­

Komplexes der Maßnahmen zur 
Vorbereitung der Frühjahrsfeld­
arbeiten organisieren. Weiterhin 
wurden sie beauftragt, unter Aus­
nutzung der Erfahrungen der 
progressiven Agrarbetnlebe des 
Landes und der Republik fort­
schrittliche Formen der Arbeits­
organisation In der Pflanzen, und 
Tierzucht zu erarbeiten und ein­
zuführen sowie ihre Forderungen 
an die Leiter und Fachleute der 
Agrarbetriebe zur Einhaltung der 
technologischen Disziplin zu er­
höhen.

Den Bauministerien und -be- 
hörden und den Gebietsexekutiv­
komitees wurde yorgeschlagen, 
Im 1. Quartal mindestens 30 Pro­
zent des im Jahresplan für die 
Übergabe von Wohnungen vor- 
gesehenen Wohnraumes zur 
Nutzung zu übergeben; die 
Rückstände in der Ausrüstung 
der Produktionskapazitäten zu 
überwinden und die Errichtung 
von Objekten der Produktionsba­
sis des Bauwesens wesentlich zu 
beschleunigen.

Das Präsidium des Mlndsterra- 
■tes der Kasachischen SSR forder­
te von den Gebietsexekutivkomi­
tees unverzüglich Maßnahmen 
zur grundlegenden Verbesserung 
der Arbeit bei der Organisation 
der Erzeugung von Konsum­
gütern In ausnahmslos allen Be­
trieben, unabhängig von Ihrer 
Unterstellung einzuleiten und 
den Umfang entgeltlicher Dienst­
leistungen für die Bevölkerung 
zu steigern.

Dem Ministerium für Handel 
(Genosse Tanzjura), dem Kasa­
chischen Republikverband der 
Konsumgenossenschaften (Genos­
se Sarssenow) und den Gebiets­
exekutivkomitees wurde nahege­
legt, wirksame Maßnahmen zur 
Auffindung von zusätzlichen Wa­
renressourcen zur Absicherung 
des geplanten Umfangs des Ein­
zelwarenumsatzes einzuleiten, die 
Arbeit zur Erweiterung des Net­
zes der Kommissionsgeschäfte 
zu aktlvlsieren, die Organisation 
des Handels bedeutend zu verbes­
sern.

Die Aufmerksamkeit der Ge­
bietsexekutivkomitees, der Mi­
nisterien und zentralen Staatlichen 
Organe wurde auf die besondere 
politische und sozialökonomische 
Bedeutung der erfolgreichen Ein­
führung des neuen Wirtschafts­
mechanismus. der strengen Ein­
haltung der Forderungen des Ge. 
setzes der UdSSR über den staat­
lichen Betrieb (die Vereinigung) 
gelenkt.

Nur ein komplexes, energisches 
Herangehen an die Lösung all 
dieser sozialökonomischen Pro­
bleme, der personengebundenen 
Verantwortlichkeit der Kader für 
die ihnen anvertraute Sache, so 
hieß es auf der Sitzung, werden 
die durch die Umgestaltung ge­
stellten Aufgaben erfolgreich 
realisieren helfen. Möglichkeiten 

sen Jetzt sogar die früher schwa­
chen Kälber bessere Gewichtszu­
nahmen auf. Dieses eiweißhaltige 
Futtermittel wird auch den Mut­
terschafen verabreicht.

In diesen schweren Winterta­
gen verwenden viele Kolchose 
und Sowchose des Siebenstrom­
gebiets die Sojabohnen als 
Beifutter. Mit Ihrer Hilfe ver­
größert man den Gehalt an Eiweiß 
und Aminosäuren im Silofutter 
und In den flüssigen Gemengen 
auf den Farmen der Rayons Tal­
dy-Kurgan, Kirowskl und Sarkand.

(KasTAG)

dafür gibt es überall. Davon zeugt 
die Aktivität vieler Ar­
beitskollektive der Republik, die 
ein hohes Tempo des sozialisti­
schen Wettbewerbs angeschlagen 
haben, um die XIX. Unionspartei­
konferenz würdig zu ehren.

Auf der Sitzung des Ministerra­
tes der Kasachischen SSR wurde 
ebenso über den Verlauf der 
Verwirklichung der zusätzlichen 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der Antituberkulosehilfe für die 
Bevölkerung der Republik bera- 
tén.

Abgesehen davon, so wurde 
festgestellt, daß einige Maßnah­
men zur Realisierung der Auf­
gaben ergriffen wurden, bleibt 
die epidemiologische Situation in 
der Republik weiterhin 
ungünstig. Das Ministerium für 
Gesundheitswesen der Kasachi­
schen SSR, seine örtlichen Orga­
ne, die Exekutivkomitees der 
Sowjets der Volksdeputierten ha- 
ben keine Verbesserung des Ni­
veaus der Antituberkulosehilfe 
für die Bevölkerung erreicht.

Die Exekutivkomitees der Ge­
biete Aktjublnsk, Gurjew, Ksyl- 
Orda, Uralsk,. Zellnograd, Turgal 
wurden ernsthaft kritisiert, well 
auf Ihren Territorien ein beson­
ders hoher Stand der Erkrankung 
der' Bevölkerung an Tubekulose 
erhalten bleibt.

Nicht überall werden Prophy­
laxemaßnahmen gegen diese 
Krankheit durchgeführt, außer­
ordentlich unbefriedigend Ist die 
Versorgung mit Isoliertem Wohn­
raum für Kranke, die an der 
durch Bazillen hervorgerufenen 
Form der Tuberkulose leiden. Die 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Räte schenken der Organisation 
von Sanatoriumsgruppen In den 
Vorschuleinrichtungen für Kin­
der mit erhöhtem Erkrankungs­
risiko bei Tuberkulose nicht ge­
nügend Aufmerksamkeit.

Die materiell-technische Basis 
der Antütuberkuloseelnrlchtungen 
Ist unzureichend. Die Ministerien 
für Kommunalwirtschaft und für 
Bauwesen, das Staatliche Agrar- 
Industrle-Komltee, die Gebiets­
exekutivkomitees Gurjew und 
Tschlmkent haben die vollständi­
ge Inanspruchnahme der Investi­
tionen zum Bau von Objekten der 
Wasserversorgung und der Kana­
lisation 1987 nicht gewährleistet.

Das Präsidium des Ministerra­
tes der Kasachischen SSR hat 
konkrete Maßnahmen beschlossen, 
die auf die Beseitigung der 
ernsthaften Mängel bei der Be­
kämpfung der Tuberkulose gerich­
tet sind, und hat vorgeschlagen, 
die Kontrolle der Erfüllung der 
Maßnahmen in ihrem vollen Um­
fang zu verstärken.

Auf der Sitzung sprachen der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln und der Vorsitzen­
de des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR N. A. Nasarbajew.

Eine Sorge 
aller

Vor kurzem hielten 40 Metal­
lurgen aus dem Blei- und Zlnk- 
komblnat Ust-Kamenogorsk Ein­
zugsfeste in den Landhäusern, die 
sie sich selbst in Ihrer Freizeit 
gebaut hatten. Diese Initiative 
hatten die Arbeiter selbst gestar­
tet. Die Architekten des Betriebs 
hatten in kurzer Zelt fünf Ent­
würfe von Eigenheimen ent­
wickelt. Das Kombinat hatte den 
Rohrleitungsanschluß, die Ver­
sorgung mit Materialien und 
Transportmitteln übernommen 
und den Metallurgen geholfen, 
den für sie neuen Bauarbeiter­
beruf zu erlernen.

Langfristige Darlehen ermög­
lichen es praktisch Jeder Jungen 
Familie, sich ein Eigenheim zu 
bauen. Und die Arbeit geht flott 
von der Hand. Den Einzelbauteil­
nehmern helfen Ihre Kollegen 
und Verwandten. Mehr als 100 
Häuser sind schon fertig. „Es Ist 
vorgesehen,-eine Metallurgensied­
lung mit 600 Häusern zu bauen", 
sagt der Generaldirektor der Ver­
einigung „Kaspollmetall“ A. S. 
Kulenow. „Doch damit wollen 
wir uns nicht zufriedengeben. 
Man wird uns das Territorium 
zur Bebauung erweitern. Das 
wird es uns ermöglichen, das 
brennendste Wohnungsproblem 
zu dösen.

Unser Bild: Der Bautischler 
Alexander Gawrilow ist mit dem 
Bau seines Hauses schon fast 
fertig. Er vermittelt seine Erfah­
rungen dem Kombinatsarbeiter 
Alexander Wolshenln.

Foto: KasTAG

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Um rund 226 Tonnen Fleisch 
haben die Fleischproduzenten des 
Sowchos „Kusepskl“ im Gebiet 
Koktschetaw ihre Planziele Im 
ersten Quartal Überboten. Das 
Mastgewicht Je Tier erreichte bei 
der Ablieferung Im Schnitt 479 
Kilogramm. Zum Erfolg führten 
die Intensivtechnologie der Mast 
und die reichhaltigen Futterra­
tionen. Jedes gemästete Rind 
nimmt täglich um etwa 850 
Gramm zu.

Mit sechs Prozent Leistungs­
zuwachs haben die Kraftfahrer 
der ersten Kolonne aus dem vier­
ten Autobusdepot von Karaganda 
ihre Planaufgaben seit Jahresbe­
ginn abgerechnet. Einen erheb­
lichen Anteil haben daran die 
Arbeitsveteranen Karl Welzel 
und Stanislaus Froll. Beachtliches 
leisteten auch die Jugendfahrer­
brigaden von Wladimir Jefimow 
und Nikolai Llntschenko. Allein 
im Januar hat das Kollektiv der 
Autokolonne 117 000 Fahrgäste 
überplanmäßig befördert.

Um rund 26 Dezitonnen Milch 
sind die Tagesleistungen der 
Farmarbeiter des Sowchos 
„XXIII. Parteitag der KPdSU“ im 
Gebiet Kustanal gegenüber dem 
Vorjahr gestiegen. Dieser Pro­
duktionszuwachs Ist dank der ra­
tionellen Fütterung und guter 
Tierpflege erzielt worden. Mit 
Spitzenleistungen tragen dazu 
täglich die Maschinenmelkerin, 
nen der Vertragsarbeitsgruppe 
von W. Elchmann bei. Die Selbst­
kosten Jeder Dezitonne Milch 
sind hier um ganze zwei Rubel 
verringert worden.

Tagung der Vollversammlung der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachischen SSR

Am 10. März fand in Alma-Ata 
eine Tagung der Vollversammlung 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR statt, auf 
der eine organisatorische Frage 
erörtert wurde.

Zum Präsidenten der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR wurde U. M. Sultan, 
gasln, Vizepräsident der AdW der 
Republik, Direktor des Instituts

Panorama
Wien -------------------------

Zur Brüsseler
Erklärung

der NATO-Ratstagung
Belm KSZE-Folgetreffen in 

Wien hat Generalmajor V. Tatar­
nikow, Mitglied der UdSSR-De- 
legatlon, einige Erwägungen zur 
Brüsseler Erklärung der NATO- 
Ratstagung vom 2. März zum 
Ausdruck gebracht.

Er verwies darauf, daß die in 
dem Dokument dargelegte Posi­
tion der NATO-Länder zu den 
Streitkräften und konventionellen 
Rüstungen Fortschritten bei der 
Ausarbeitung des Mandats der 
künftigen Verhandlungen über 
diese Fragen nicht förderlich ist.

In der NATO-Erklärung wür­
den im Stil des alten Denkens 
Erfindungen bezüglich einer „so­

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU am 10. März 
wurde die Frage der Vervoll­
kommnung der Leitung der Forst­
wirtschaft und der Holzindustrie 
des Landes erörtert. Im Laufe der 
Erörterung wurde festgestellt, 
daß das System der Leitung die­
ser Zweige die Sachlage in der 
Forstwirtschaft und Holzindustrie 
sowie die Heranführung einer 
wahrhaft haushälterischen Ein­
stellung gegenüber dem Wald­
reichtum unseres Landes negativ 
zu beeinflussen begann.

In dem vom ZK der KPdSU 
und Ministerrat der UdSSR ge­
faßten Beschluß wurde als not­
wendig anerkannt, die' Erhaltung 
und Mehrung der Waldbestände, 
deren haushälterische Nutzung, 
die Deckung des Bedarfs der 
Volkswirtschaft und der Bevöl­
kerung an verschiedenen Holzer­
zeugnissen und die raschere Lö­
sung von Fragen der sozialen 
Entwicklung als eine der wichtig­
sten Aufgaben der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane, 
der Vereinigungen und Betriebe, 
der Arbeitskollektive der Forst­
wirtschaft und Holzindustrie zu 
betrachten.

Es wurde festgelegt, daß in der 
Forstwirtschaft und Holzindustrie 
ständig funktionierende komple­
xe Forstwirtschaftsbetriebe (Ver­
einigungen) die Haupteinheiten 
bilden müssen.

Vorgesehen Ist eine klare 
Aufteilung der Funktionen zur 
Kontrolle des einheitlichen Holz­
fonds des Landes sowie von 
Funktionen zu seiner wirtschaft­
lichen Nutzung. Es ist geplant, 
mit diesem Ziel ein Staatliches 
Unlons- und Republikkomitee 
der UdSSR für Forstwirtschaft 
(Goskomles der UdSSR) und ein 
Unlons- und Republikministerium 
für Holzindustrie (Minlesprom 
der UdSSR) auf der Basis der 
vorhandenen Leitungsorgane zu 
bilden.

Es ist vorgesehen, Im Kompe­
tenzbereich der Unionsrepubliken 
die Lösung von Fragen für 
Schutz, Pflege und Regeneration 
dër Wälder, für Planung der 
Entwicklung der Forstwirtschaft 
auf ihren Territorien zu kon­
zentrieren.

Auf der Sitzung wurde der 
Beschlüßentwurf über Maßnah­
men zur Beschleunigung der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Gebiets Murmansk 
für die Jahre 1988 bis 1990 und 
den Zeitraum bis zum Jahre 
'2005 erörtert, der vom Minister­
rat der UdSSR unter Berück­
sichtigung der Ergebnisse des 
Aufenthaltes des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow Im Gebiet Murmansk 
erarbeitet wurde.

Es wurde als notwendig er­
achtet, den Komplex umfassender 
Maßnahmen zur Forcierung und 
Verbesserung der Nutzung des 
Produktionspotentials und zur 
Gewährleistung des staatsbewuß­
ten Herangehens an die komplexe 
Erschließung der einzigartigen 
Natur- und Rohstoffressourcen 
der Kola-Halbinsel zu verwirk­
lichen, die von landesweiter Be­
deutung sind.

Zwecks Schaffung günstigerer 
Lebensverhältnisse Im Gebiet

für Mathematik und Mechanik 
der AdW der Republik, gewählt.

Auf der Tagung sprach N. A. 
Nasarbajew, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR.

An dér Arbeit der Tagung be­
teiligten sich G. W. Kolbln, Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans; 
N. K. Mukitanow, Leiter der Ab­
teilung für Wissenschaft und

wjetischen militärischen Gefahr“, 
einer „militärischen Überlegen­
heit'’ der Warschauer Vertrags­
staaten und andere erdachte Be­
hauptungen verbreitet.

Genf --------------------------

Dokumente
veröffentlicht

Die sowjetische Delegation hat 
am Donnerstag auf der Genfer 
Abrüstungskonferenz zeitgleich 
mit der Delegation der USA die 
offlzleJlen Dokumente — den 
Wortlaut des sowjetisch-amerika­
nischen Abkommens über die 
Schaffung von Zentren zur Min­
derung der nuklearen Gefahr und 
zweier Zusatzprotokolle zu diesem 
Dokument veröffentlicht. Die Do­
kumente waren im September 
1987 In Washington durch die 
Außenminister beider Länder. 
E. A. Schewardnadse und G. 
Shultz, unterzeichnet worden.

Murmansk wird der soziale Be­
reich eine vorrangige Entwicklung 
erfahren. Es wird vorgesehen, 
bereits in den verbliebenen Jah­
ren dieses Planjahrfünfts und in 
der dreizehnten Fünfjahrplanpe- 
rlode den Bau von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen bedeutend zu entfal­
ten. Es wurde die Aufgabe ge­
stellt, die Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse, anderer 
Konsumgüter sowie von Baumate­
rialien zu vergrößern, um den 
Bedarf daran größtmöglich durch 
die Produktion an der Basis zu 
decken. Die Ministeriell, andere 
zentrale Staatsorgane und Betrie­
be des Gebiets wurden beauf­
tragt, Maßnahmen zur entschiede­
nen Sanierung des ökologischen 
Milieus auf der Kola-Halbinsel zu 
realisieren.

Das Politbüro erörterte die 
Beschwerden Junger Spezialisten, 
die die Folge der Verletzung der 
Gesetzesbestimmungen sind, über 
ihre vergünstigte Versorgung mit 
Wohnraum Im Rahmen des Ar­
beitseinsatzes der Absolventen 
in anderen Gegenden.

Es wurde für notwendig er­
achtet, Maßnahmen zu erarbeiten 
und zu realisieren, gerichtet auf 
die strikte Befolgung der Rechte 
und legitimen Interessen der Ab­
solventen von Hoch-, Mittel- und 
Fachschulen, auf die Schaffung 
von Bedingungen für Ihre aktive
und schöpferische Teilnahme 
an der Erfüllung der Aufgaben 
zur grundsätzlichen Erneuerung 
und Umgestaltung sämtlicher Le­
bensbereiche unserer Gesell­
schaft.

Es wurden die Ergebnisse der 
Beratung der Sekretäre der Zen­
tralkomitees für internationale Be­
ziehungen der Kommunistischen 
und Arbeiterparteien sozialisti­
scher Länder erörtert und die 
Arbeit der KPdSU-Delegation 
gebilligt. Das Treffen In Havan­
na wurde zu einem bedeutenden 
Schritt bei der Festigung der Zu­
sammenarbeit der Bruderpârteien 
auf Internationalem Gebiet, ihrem 
Kampf für die Begrenzung der 
Rüstungen, für Abrüstung und 
Entwicklung sowie für die Festi­
gung der Internationalen und re­
gionalen Sicherheit. Es wurden 
Aufträge zur Erfüllung der Ver­
einbarungen gegeben, die auf 
der Beratung getroffen wurden.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die Ergebnisse der Tref­
fen und Gespräche A. F. Dobry­
nins und W. A Medwedews, die 
an der Beratung teilgenommen 
hatten, mit Fidel Castro und an­
deren führenden kubanischen 
Repräsentanten in Havanna.

Gebilligt wurden die Ergeb­
nisse des Gesprächs M. S. Gor­
batschows mit dem Vorsitzenden 
der Kommunistischen Partei 
Österreichs F. Muhrl. Das Tref­
fen bestätigte die Einheit der 
Ansichten zur gegenwärtigen in­
ternationalen Lage sowie die Not­
wendigkeit des Kampfes für 
Sicherheit und internationale Zu­
sammenarbeit.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
einige andere Fragen der Innen- 
und Außenpolitik von Partei und 
Staat erörtert.

Lehranstalten des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
und S. P. Gubin, stellvertreten­
der Vorsitzender des Rats für 
Koordination der Forschungs­
tätigkeit der Akademien der 
Wissenschaften der Unionsrepu­
bliken beim Präsidium der AdW 
der UdSSR.

(KasTAG)

London -----------------------

Fernsehinterview
R. Reagans

Das ITV-Nachrlchtenprogramm 
hat Donnerstagabend ein Interview 
von USA-Präsident R. Reagan 
ausgestrahlt, in dem er auf Pro­
bleme der nuklearen Abrüstung 
und die Ost-West-Bezlehun- 
gen einging. Der Chef des Wei­
ßen Hauses verwies unter ande­
rem auf das gegenseitige Streben 
der USA und der UdSSR nach 
dem Abschluß eines Vertrages 
über die 50prozentlge Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen. Der Präsident erklärte, 
daß er von der Unzulässigkeit 
eines Kernwaffenkrieges fest 
überzeugt Ist, der nach seinen 
Worten „nicht gewinnbar ist und 
nicht entfesselt werden darf“.

In Beantwortung der Frage, 
was er seinem Nachfolger hin­
sichtlich der Entwicklung des 
Ost-West-Dialogs wünschen 
würde, erklärte der USA-Präsl- 
sldent: „Diesen von der Position 
der Stärke aus zu führen“.
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Die Familientradition

An der Verteidigung des Va­
terlandes beteiligten sich meine 
Vorfahren und ich; auch unsere 
Nachkommen widmen sich dieser 
erhabenen Sache. Mein Großva­
ter väterlicherseits sowie mein 
Vater wurden am Kuban unweit 
der Stadt Armawir in der Jetzi­
gen Region Krasnodar geboren. 
Ihr ganzes Leben lang bebauten 
sie den Acker; da sie aber wenig 
Land besaßen, so mußten sie sich 
bei Gutsbesitzern verdingen. Der 
Großvater war Teilnehmer des 
russisch-japanischen Krieges.

Schon bald nach dem Beginn 
der Großen Oktoberrevolution 
reihte sich mein Vater freiwillig 
in die Rote Armee, die gegen De­
nikin kämpfte. Bald darauf wur­
de er verwundet und nach einer 
Kur im Lazarett aus der Armee 
entlassen. Er Heß sich im Dorf 
Nikolenskoje des Jetzigen Ray­
ons Kropotklno am Fluß Kuban 
nieder und heiratete eine Bauern­
tochter. In diesem Dorf erblickte 
auch ich das Licht der Welt. Mit 
unter den ersten trat mein Vater 
dem Kolchos bei; dem Bauernbe­
ruf blieb er bis an sein Lebens­
ende (1963) treu.

In den Jugendjahren träumte 
ich vom Lehrerberuf. Deshalb ab­
solvierte Ich nach der Sleben- 
klassenschule das pädagogische 
Technikum und darauf das Leh­
rerinstitut in Krasnodar. Aber 
mir war es nicht vergönnt, die­
sem Beruf nachzugehen, denn zu 
jener Zeit waren in der Roten 
Armee sachkundige Kommandeu­
re gefragt, und das Rayonkom­
somolkomitee delegierte mich zum 
Studium an einer Militärschule, 
nach deren Abschluß ich ein 
Kaderoffizier wurde. Den Beginn 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges erlebte ich im Range eines 
Leutnants an der Grenze in der 
Stadt Rawa Russkaja. Ich mach­
te den Weg von Rawa Russkaja 
bis Stalingrad und von Stalin­

Die Prüfung
Der Kompaniechef Oberleut­

nant Alexander Michailow warf 
einen prüfenden Blick auf die auf 
Kommando „Stillgestanden!" ver­
harrenden Panzerführer. Dann 
blieb sein Blick am Sergeanten 
Valeri Rltzler haften:

„Sie folgen mit ihrem Panzer 
unmittelbar den Offizieren nach."

„Zu Befehl!" antwortete der 
Soldat exakt.

Die Augen des Burschen leuch­
teten auf. Der Kommandeur ver­
traut ihm an, mit seiner Kampf­
maschine als erster die Trasse zu 
befahren. Und diese ist kompli­
ziert. Um mit dem Panzer bei ho­
her Geschwindigkeit und rei­
bungslos alle Sperren zu passie­
ren (anders darf es einfach nicht 
sein — der erste in den Kampf­
übungen schlägt sozusagen den 
Ton an, und bekanntlich braucht 
ein guter Chor einen vortreff­
lichen Vorsänger), muß der Pan­
zerführer nicht nur seine Mei­
sterschaft, sondern auch Willens­
stärke und tadelloses Augenmaß 
bekunden. Demnach glaubt der 
Offizier, daß alle diese Eigen­
schaften ihm, Rltzler, eigen sind, 
well er sich auf den Soldaten 
verläßt.

Der Untersergeant Valeri Ritz- 
ler entwickelte sich vor den Au­
gen seiner Kameraden von einem 
unerfahrenen Soldaten zu einem 
Klassespezialisten.

Er kann sich noch gut an sei­
ne erste Bewährungsprobe erin­
nern.

Das Übungsgelände. Die Pan­
zerluke ist zugeschlagen. Die 
schwere Kampfmaschine setzt 
sich leicht in Bewegung. Nach 
dem Anlassen der Maschi­
ne schaltete der Panzerführer 
den nächsten Gang ein. Und so 
passierte er ein Hindernis nach 
dem anderen. Es gelang ihm, die 
Route nur mit einigen kleinen 
Fehlern zurückzulegen. Dabei 
wurde die Normativzelt eines 
Spezialisten dritter Klasse für 
die Note „Ausgezeichnet" bedeu­
tend übertroffen.

Somit wurde der erste, sichere 
Schritt zum Ziel getan. Nicht von 
ungefähr wurde Valeri vom Kom­
mandeur zum Obermechaniker 
und Panzerführer der Kompanie 
befördert; dazu vertraute ihm 
der Kommandeur seine „eigene" 
Kampfmaschine an.

Valeri „litt" nie an Ruhm­
sucht und vervollkommnete nach 
wie vor seine Meisterschaft. Der 
erste Erfolg stieg ihm nicht zu 
Kopf, er gab sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden, vertiefte 
Jeden Tag seine theoretischen 
Kenntnisse und entwickelte seine 
praktischen Fertigkeiten. Klappte 
es nicht auf Anhieb, so hielt er 
es nicht unter seiner Würde, sich 
an seine Kameraden zu wenden, 
die ihm bereitwillig Hilfe erwie­
sen. Das meiste Jedoch erreichte 
Valeri selbständig, wobei ihm sei­
ne Zielstrebigkeit und Beharr­
lichkeit zugute kamen.

Sein redliches Bemühen wunde 
ihm gelohnt: Ohne einen Aus­
bildungslehrgang zu absolvieren, 
bekam er den Dienstrang eines 
Untersergeanten verliehen. Dem­
nach hat er das ehrenvolle Recht 
verdient, seinen Panzer mit un­
ter den ersten zu führen.

...Schon steigen die Offiziere in 
die Kampfmaschinen. Mit der 
Überwindung der stell ansteigen­

grad bis Brest durch; von hier 
führten mich die Kriegswege 
nach Rumänien, Nordjugoslawien 
und Ungarn. Im Bestand des 300. 
Schützenregiments erreichte ich 
den Balatonsee In Ungarn, wo 
Ich zum zweitenmal verwundet 
wurde und ins Spital kam. Bis 
Kriegsende hatten meine Regi­
mentskameraden und Ich dann 
noch vieles gesehen und durch - 

gemacht. Ich durchlief alle Dienst­
stellungen eines Frontkomman­
deurs: Zugführer, Kompaniechef, 
Bataillonskommandeur, Regi­
mentsstabchef und zuletzt stell­
vertretender Regimentskomman­
deur. Da die mir von Krieg ge­
schlagenen Wunden sich spüren 
ließen, wurde Ich Im Rang eines 
Oberstleutnants demobilisiert und 
widmete mein ganzes Leben der 
Schule.

Mein Sohn Anatol trat in Va­
ters Fußtapfen, indem er die Of­
fiziershochschule für Komman­
deure der Luftlandetruppen ab­
solvierte. Im Laufe von 18 Jah­
ren durchlief auch er alle Dienst­
stellungen und war zuletzt stell­
vertretender Regimentskomman­
deur im Range eines Oberstleut­
nants.

Bel der Erfüllung seiner In­
ternationalistischen Pflicht vor 
der Heimat wurde mein Sohn in 
Afghanistan verwundet. -

Nachdem es den Ärzten ge­
lungen war, seinen Gesundheits­
zustand zu bessern, wurde er aus 
der kämpfenden Truppe entlassen 
und als erster Stellvertreter des 
Leiters des Stadtwehrkommandos 
von Naltschik eingesetzt.

Auch’ der älteste Sohn meiner 
Tochter, Vitali, sagte: „Ich werde 
Offizier sein — wie mein Groß­
vater und Onkel Anatol. Ich 
weiß zwar, daß es kein leichter 
Beruf ist, doch will ich die Tra­
dition des Großvaters fortsetzen 
und zum Schutz der Heimat an 
die Grenze ziehen." Und er hielt 

den Wegstrecke kommen die Pan­
zer außer Sicht. Und für Valeri 
beginnt die Zelt des Wartens — 
wie endlos lang doch die Minu­
ten dauern können! An der näch­
sten Fahrt soll nun schon er teil­
nehmen. Der Untersergeant ruft 
sich die zu überwindenden Sper­
ren ins Gedächtnis; dabei läßt 
ihm eine keine Ruh — das Pas­
sieren eines Minenfelds. In seiner 
Ausbildungszeit wollte diese 
Übung bei ihm lange nicht klap­
pen. Und obwohl es dem Panzer­
führer Rltzler seitdem schon 
mehrmals gelang, diese Sperre 
zu passieren, war es ihm doch 
nicht ganz wohl zumute.

Das Motorengedonner kündet 
den wartenden Panzersoldaten 
das Anrollen der Kampfmaschi­
nen in die Ausgangslinie an. Als 
erster geht der. Oberleutnant 
A. Michailow mit beträchtlicher 
Überbietung der Normativzelt 
durchs Ziel. Kurz darauf ‘ trifft 
die Mitteilung der Kontrolleure 
ein — die Strecke ist tadellos, 
ohne einen einzigen Fehler zu­
rückgelegt worden. Also, die erste 
Fünf für die Kompanie! Der Of­
fizier bedankt sich für die Gratu­
lationen bei seinen Untergebenen 
und wendet sich an den Unterser­
geanten Rltzler: „Ich wünsche Ih­
nen ebenfalls Erfolg!"

Valeri steigt in den Panzer, 
seine Hände umfassen angespannt 
die Steuerhebel, und die Augen 
sind in die Ferne gerichtet — 
dorthin, wo sich die Trasse hinter 
der Anhöhe verliert.

,,Los!" ertönt im Kopfhörer 
das Kommando. Und die mehrere 
Tonnen schwere Panzermaschi­
ne rollt mit einem Ruck, Jeder 
Bewegung des Panzerführers fol­
gend, vom Platz.

Ja, die Fahrstrecke ist kompli­
ziert, der schlammige von den 
schweren Kampfmaschinen ausge­
fahrene Weg schafft zusätzliche 
Schwierigkeiten. Aber solchen 
Schwierigkeiten ist Rltzler ge­
wachsen. Eins nach dem anderen 
passiert der Untersergeant die 
Panzersperre, den Bergabhang, 
bleibt kurz auf der Anhöhe ste­
hen. Er gibt sich Mühe, seinen 
Panzer mit hoher Geschwindig­
keit zu fahren.

Da taucht auch schon der 
Durchgang im Minenfeld auf.

Geschafft.
Als der Panzer in der Aus­

gangslinie stehenblieb — dar­
über erzählte mir der Panzerfüh­
rer später — verspürte er an­
fangs nur Müdigkeit, die aller­
dings kurz darauf vom Freudege­
fühl verdrängt wurde: Wie auch 
sein Kommandeur hatte Rltzler 
während der Übungsfahrt keinen 

/ einzigen Fehler gemacht, auch 
die Normativzelt war Überboten 
worden, diesmal allerdings—für 
die Spezialisten zweiter Klasse.

Für einen Augenblick hielt Va­
leri sein erhitztes Gesicht unter 
kalte Regentropfen. Danach nä­
herte er sich schnellen Schrittes 
dem Soldaten Sergej Krasnenko, 
der an der Reihe war, diese 
Übung auszuführen.

„Halt dich mehr an die rechte 
Seite. Da ist der Weg nlcty so 
ausgefahren", riet er dem Solda­
ten.

Jener nickte nur schwelgend...

Andrej BUDJAKIN, 
Leutnant 

sein Wort; zur Zelt Ist er Im 
vierten Studienjahr an der Offi­
ziershochschule für Artillerie­
kommandeure. Ich bin stolz auf 
meinen Enkel: er ist Bester der 
politischen und militärischen Aus­
bildung. Nach Abschluß der Offi­
ziershochschule wird er die Gren­
zen unseres Vaterlandes bewa­
chen und somit die Famlllentra- 
dltlon der Kaderoffiziere fortset­
zen.

Der älteste Sohn meines Soh­
nes geht bereits in die 9. Klasse 
und hat sich schon ebenfalls für 
den Offiziersberuf entschieden. 
Mich freut besonders, daß er den 
schwierigen Dienst in den Lande­
truppen nicht vom Hörensagen, 
sondern von seinem Vater gut 
kennt.
' Sogar in den Friedenszelten ist 

das Leben eines Kaderofflzlers 
nicht leicht, doch bin ich sehr 
zufrieden, daß sich unsere ganze 
Familie dem Schutz des Sowjet­
staates widmete; dabei 
kämpften alle Hembes’, ohne ihr 
Leben zu schonen, selbstlos für 
das Glück der Sowjetmenschen. 
Heute bin ich auf meine Enkel 
stolz, die sich auf den heldenmü­
tigen Offiziersberuf vorbereiten 
und mich und meinen Sohn ablö­
sen sollen. Von der Kommunisti­
schen Partei und dem Sowjet­
volk dazu erzogen, müssen wir 
In den ersten Reihen der Heimat­
verteidiger sein. Schon über 70 
Jahre bewacht unsere Sowjetar­
mee die Grenzen unseres Vater­
landes, und ich glaube, daß sie 
gemeinsam mit den Armeen der 
sozialistischen Bruderländer al­
les in ihren Kräften Stehende tun 
wird, um den Frieden zu erhal­
ten. Unsere Enkel und Urenkel 
sollen dabei die entscheidende 
Rolle spielen.

Alex REMBES, 
Kriegs- und Arbeitsveteran

Vor kurzem ist in Uralsk der 
Monat der wehrpolitischen Arbeit 
zu Ende gegangen. Derartige 
Kampagnen verleihen immer ei­
nen neuen Impuls der Erziehungs­
arbeit unter den Jugendlichen. 
Ihre Aufgabe ist es, die Jungen 
und Mädchen zu erziehen im Gei­
ste des sowjetischen Patriotismus 
und des sozialistischen Interna­
tionalismus, der hohen revolutio­
nären Wachsamkeit und der stän­
digen Bereitschaft, die Heimat 
zu verteidigen. Die Westkasach- 
staner sind auf ihre ruhmreichen 
Revolutlons-, Kampf- und Ar­
beitstraditionen mit Recht stolz. 
Über einige davon berichtet, wie 
folgt, der stellvertretende Vor­
sitzende des Gebietskomitees der 
DOSAAF W. Komkow: „Allein 
in den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges schenkte un­
ser Gebiet Uralsk der Heimat 39 
Helden der Sowjetunion, und 
Leonld Beda, Absolvent des Ural- 
sker Fllegerklubs, wurde zum 
zweifachen Träger dieses ehren­
vollen Titels. Viele Helden der 
Sowjetunion wie I. Grlnko, I. 
Kanjachln, N. Tschurikow und 
D. Strelez sowie die Träger des 
Ordens „Soldatenruhm" aller 
drei Stufen A. Balaschow und 
W. Sacharow und viele andere 
leisten große Organlsatlons- und 
Propagandaarbelt unter den künf­
tigen Soldaten der Sowjetarmee.

Die ruhmreichen Kampftradi­
tionen der Väter und Großväter 
werden von der heutigen Jugend 
würdig weitergepflegt: 42 Sol- 
daten-Internatlonallsten wurden 
für ihre Heldenmütlgkelt und 
Tapferkeit mit Orden und Me­
daillen ausgezeichnet. Daher kön­
nen wir mit Recht behaupten: 
Der Stafettenstab der Kampftra­
ditionen ist in sicheren Händen." 

Einen bedeutenden Aufschwung 
erfuhr die wehrpolitische Arbeit 
in den Agrarrayons des Gebiets 
Uralsk. In allen Ortschaften der 
Rayons Prluralny, Urda, Dshany- 
bek und anderen leiteten die 
Organisationskomitees die Mo­
natskampagne an. Es fanden 
zahlreiche feierliche Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen so­
wie mit ehemaligen Soldaten, 
die Ihre Internationalistische

Ein Soldat der Revolution
Der Revolution hatte er sich von ihrem ersten Tag angeschlossen. Noch 

blutjung, wurde er Tschekist; als Neunzehnjähriger leitete er eine Abtei­
lung des Gouvernementskomitees der Partei. Später befaßte er sich mit dem 
Aufbau des Komsomol an der Wolga und wurde zu dessen erstem Leiter.

...Der Saal war gedrängt voll. 
Am meisten gefiel den Zuschau­
ern das Spiel des sechzehnjähri­
gen Burschen. Der Monolog, den 
er hielt, hatte alle stark beein­
druckt, man überschüttete ihn mit 
Beifall.

Ja, Alfred Schütz war talen­
tiert. Das sahen alle.' Aber er 
war nicht nur ein leidenschaftli­
cher Laienspieler... Als Externe 
bestand er die Abschlußexamina 
an einem Gymnasium. Er wollte 
an der Moskauer Universität Me­
dizin studieren. Doch da brach 
die Revolution aus.

Alfred war ein Altersgenosse 
unseres Jahrhunderts. In Jenen Ta­
gen befand er sich in Saratow, 
wo er sich an den revolutionären 
Kämpfen beteiligte. Mit den Ar­
beitern einer Druckerei baute er 
Barrikaden und kämpfte mit der 
Waffe in der Hand gegen die 
Weißgardisten. Die Augenzeugen 
Jener Ereignisse berichten dar­
über, wie er sich an das Gebäu­
de der Amtsbezirkverwaltung 
herangeschlichen und die zaristi­
sche Fahne heruntergerissen hat­
te, um an deren Stelle die rote 
zu hissen.

Diese Tage waren für Alfred 
eine Prüfung, die er In Ehren

Im Truppenteil N. des Mittelasiatischen Militärbezirks wurde die Periode 
der Winterausbildung erfolgreich beendet. Die Soldaten beherrschen aktiv 
und meisterhaft ihre Sache., Alle Mitglieder der Panzerbesatzung des Un­
tersergeanten S. Kurbanow wurden Beste in der politischen und Gefechts­
ausbildung.

Foto: Viktor Dubrowtschenko

Hohe Aktivität
Pflicht im Bestand des begrenz­
ten Kontingents der Sowjetischen 
Streitkräfte in Afghanistan in Eh­
ren erfüllt hatten, statt. An der 
Durchführung dieser Veranstal­
tungen beteiligten sich aktiv auch 
die Jungen im vormilitärischen 
Alter sowie die Aktivisten der 
wehrpolitischen Arbeit.

Im Rahmen der Kampagne 
wurden mit Schwung die Deka­
den unter dem Motto „Der Wehr-, 
dienst in den Reihen der Streit­
kräfte der UdSSR — eine ehren­
volle Pflicht Jedes Sowjetbür­
gers", „Würdige Ehrung des 70- 
jährigen Jubiläums der Streit­
kräfte" durchgeführt. In den 
Lehreinrichtungen der DOSAAF 
fanden Tage offener Türen, Tref­
fen der Jugendlichen im Einbe­
rufungsalter sowie verschiedene 
Stafetten und Wettbewerbe statt. 
So wurde beispielsweise im Ray­
on Urda ein Skiwettlauf der künf­
tigen Soldaten durch die Stätten 
des Revolutionsruhmes organi­
siert. Dabei wurden zahlreiche 
Treffen mit Dorfeinwohnern 
durchgeführt und Vorträge ge­
halten. Und im Rayon Dshanybek 
fand ein Wettbewerb im Schie­
ßen statt, während dessen die 
Teilnehmer die GTO-Normen er­
füllten. In den allgemeinbilden­
den Schulen wurden Wochen 
treffsicheren Schießens veran­
staltet.

Mitte Februar fand in Uralsk 
ein Militärsportfest statt. Von 
den künftigen Soldaten — Zög­
lingen des DOSAAF-Fllegersport- 
klubs und der Fahrerschule — 
wurden Blumenkränze am Denk­
mal Temlr Masslns niedergelegt; 
der Held der Sowjetunion Temlr 
Massin kam schon in der Nach­
kriegszeit bei einer Feuerlö­
schung ums Leben, indem er das 
Volksgut rettete. Mit einem Wort, 
die Stadteinwohner erlebten vie­
le interessante Veranstaltungen. 
In diesen Tagen würdigten die 
Menschen die Heldin der Sowjet­
union Manschuk Mametowa; da 

bestanden hatte. 'Die Saratower 
Bolschewlkl nahmen ihn in ihre 
Parteiorganisation auf.

Ein Jahr später wurde er zum 
stellvertretenden Vorsitzenden 
der Gubtscheka ernannt (Vorsit­
zender der Gouvernementstsche., 
ka war damals Schönfeld). Ende 
1919 wurde ihm die Funktion des 
Leiters der Abteilung Agitation 
und Propaganda im Gouverne­
mentspartelkomitee übertragen. 
Als erster befaßte er sich mit 
der Gründung von deutschen 
Komsomolzellen. Später wurde 
er zum Ersten Sekretär des Gou- 
vernemeâtskomsomolko m 11 e e s. 
Hier arbeitete er mit Horst zu­
sammen, mit dem er seinerzeit 
gegen die Weißgardisten in Sa­
ratow gekämpft hatte.

Der erste Unionskongreß des 
Komsomol. Alfred Schütz betei­
ligte sich an der Arbeit des Kon­
gresses als Leiter der deutschen 
Jugenddelegation. Nach der 
Heimkehr vom Kongreß sagte er 
zu Horst:

„Ich agitierte die Menschen, 
kämpfend unser Vaterland zu ver­
teidigen. Selbst aber sitze ich 
hier in meinem Arbeitszimmer. 
So geht das nicht. Ich gehe an 
die Frontl"

Horst antwortete: 

durften sich die Mitarbeiter des 
Museums über den Mangel an 
Gästen nicht beklagen. Es wurden 
Wettbewerbe in acht Sportarten 
ausgetragen. Von den jungen 
Leuten der Stadt wurden Wett­
bewerbe im Exerzieren und Ab­
singen von Soldatenliedern ver­
anstaltet, außerdem fanden auch 
Dispute zum Thema „Offizier ist 
ein heldenmütiger Beruf", „Ka­
sachstan in den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges", 
„Die Sowjetarmee — eine Armee 
der Patrioten und Internationali­
sten". Den Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges und den 
Soldaten-Internationalisten wur­
den feierlich die Jubiläumsme­
daillen überreicht.

Heinrich BROCKZITTER 
Gebiet Uralsk

A
Eine wichtige Arbeit bei der 

Vorbereitung der Jugend zum 
aktiven Wehrdienst leistet die 
Freiwillige Gesellschaft zur För­
derung der Armee, der Luft- und 
der Seestreitkräfte. Die Uralsker 
Gebietsorganisation zählt über 
200 000 Mitglieder der 
DOSAAF.

Sehr populär ist unter der Ju­
gend der Fallschirmsport. Die 
Mitglieder des Flugsportklubes 
sind mehrfache Sieger von Wett­
kämpfen auf Republlks- und Uni­
onsebene. Eine gute Basis haben 
auch die Anhänger des Schieß­
sports. Die Zöglinge der hiesi­
gen Autoschule der DOSAAF 
sind durch ihre Errungenschaften 
weit über die Grenzen des Ge­
biets bekannt.

Unsere Bilder: Über 200 
Sprünge mit dem Fallschirm kann 
Irina Doskowaja, Studentin an 
einer Baufachschule, nachweisen.

Die leitenden Instrukteure des 
Flugmodellaboratoriums O. Po­
pow, O. Kowtun und R. Massja- 
now bereiten ein funkgesteuertes 
Modell zum Flug vor.

Fotos: KasTAG

„Du hast recht; auch ich geh 
an die Front."

Alfred Schütz wurde zum poli. 
tischen Funktionär. Einen weiten 
Weg hatte er als Angèhörlger 
dem deutschen Schwadron mit 
der ruhmreichen Budjonny-Relter- 
armee zurückgelegt.

1920 entsandte man ihn nach 
politischer Literatur nach Zari- 
zyn. Das erfahren wir aus dem 
Brief vom 20. Februac an seine 
Mutter. in dem er über die 
schwierige Lage in der Stadt be­
richtete und der Mutter versicher­
te:

„Wir müssen uns noch ein we­
nig Geduld fassen. Bald werden 
wir siegen!"

Viele Kampfgefährten waren 
schon von der Front zurückge­
kehrt, doch Alfred war nicht un­
ter ihnen.

Man schickte den Komsomol­
zen Nikolai Rudsteln auf die Su­
che nach ihm. Doch auch er 
konnte nichts klären. Erst 1927 
war es gelungen, einiges über 
das Schicksal von Alfred Schütz 
zu erfahren.

Und das kam so.
Alma Schütz, seine Schwester, 

studierte in Moskau an der Aka­
demie für kommunistische Erzie­
hung ,,N. K. Krupskaja". Auf 
dem Heimweg nach einem Thea­
terbesuch begegnete ihr ein 
Mann. Er blickte sie an und sag­
te:

„Sind Sie Alma Schütz?" 

Lehren der
Diesen Jungs begegnete ich oft 

in den Straßen meines Heimat­
dorfes Kamenka. Aber mein Ver­
hältnis zu ihnen ging sonst nicht 
über „Guten Tag" und ein paar 
allgemeine Sätze hinaus. Ich wuß­
te nur, daß sie ihren Wehrdienst 
in Afghanistan abgeleistet hatten 
und daß sie nicht gern darüber 
sprechen. Und da beschloß das 
Komsomolkomitee des Kolchos, im 
Dorfcafe ein Treffen mit Solda- 
ten-Internatibnallsten zu organi­
sieren.

Über den Heldenmut,’den die 
Soldaten und Offiziere in Afgha­
nistan bei der Erfüllung ihrer in­
ternationalistischen Pflicht unter 
komplizierten Verhältnissen be­
kunden, erfahren wir in den letz­
ten Jahren viel aus den Presse­
meldungen und Fernsehsendun-
gen.Elne ganz andere Sache ist 
es aber, mit den 'Teilnehmern je­
ner Ereignisse zusammenzutref­
fen und darüber von den aus dem 
Krieg zurüdkgekehrten Menschen 
zu erfahren.

Einige von ihnen genießen erst 
seit ein paar Monaten das „Zi­
villeben" und beginnen sich dar­
an von neuem zu gewöhnen.

Durch das Abendprogramm 
führte'uns E. Panfilowa, die uns 
alle ehemaligen Soldaten-Inter­
nationalisten vorstellte. Die Lai­
enkünstler aus dem Gesangsen­
semble boten den Anwesenden 
ein reichhaltiges Konzertpro­
gramm. Der Ensembleteilnehmer 
Artur Reimann, der seinerzeit 
im Bestand des begrenzten Kon­
tingents unserer Streitkräfte in 
Afghanistan gedient hatte, bat 
die Jungen um musikalische Be­
gleitung und sang ein Lied, das 
von den Soldaten so oft in den 
Zelten gesungen wurde... Darin 
ging es um die Heimat, um die 
Augen der Geliebten; das er­
wärmte die Soldatenherzen...

Alles, wovon Artur während 
des Armeedienstes geträumt hat, 
geht in Erfüllung. Er ist hell und 
gesund heimgekebrt. Heute sitzt 
in dem zum Bersten vollen

Vorbildlich
In der Funkstelle war es warm- 

Lautlos pustete das Heizsystem 
wärmegeschwängerte Luft in den 
Raum; im Halbdunkel flimmerten 
verschiedenfarbige Kontrollämp- 
chen, und das Schaltbrett glänz­
te matt.

Und draußen hörte man den 
Schneesturm in der Steppe wü­

ten. Die Quecksilbersäule des Ther­
mometers sank immer tiefer. Der 
von dem eiskalten Wind getrie­
bene Schneesand prasselte hart 
gegen die Fensterscheiben der 
Funkstelle.

Ja, die bevorstehende Wache 
an der Funkanlage versprach 
dem Soldaten Leonhard, kompli­
ziert zu werden. Irgendwo weit 
von hier tobte ein Übungsgefecht, 
die Soldaten der motorisierten 
Infanterie gingen zu einem Ge­
genangriff über. Der „Gegner" 
versuchte mit allen Mitteln die 
Funkverbindung zwischen dem 
Kommandeur und der Abteilung 
zu sprengen. Man bemühte sich 
dabei, den Funker durch Störun­
gen aus dem Konzept zu bringen, 
ihn zu verwirren. Aber Leonhard 
und seine Kampfkameraden lie­
ßen ihren Kommandeur keinen 
Augenblick ohne zuverlässige 
Funkverbindung.

Johann lauscht gespannt in 
den Äther, es ist sehr wichtig 
kein einziges Funksignal zu ver­
säumen. Wenn der Gegner ihn 
zu energisch bei der Arbeit stört 
und nicht „abzuschütteln" ist, 
manövriert Johann Leonhard mit 
Funkfrequenzen.

Johann dient in dem führen­
den Kollektiv. Die Mili­
tärübungen, in denen die Funker 
beachtliche Erfolge bei der poli­
tischen und Kampfausbildung zu 
verzeichnen hatten, sind schon 
längst vorbei.

Aber auch in diesem Lehrjahr 
sind Leonhard und seine Kame­
raden fest entschlossen, die er­
rungenen Positionen nicht aufzu­
geben. •

Sie schlossen sich aktiv dem 
sozialistischen Wettbewerb an un­
ter dem Motto „Mustergültiger 
Dienst und strengste Disziplin 
sind unser Beitrag zur Sache des

Sie erkannte ihn: Es war Horst. 
Auch seine Frau, Anna Paul — 
Horst, trat näher heran. Die er­
ste Frage, die Alma an Horst 
richtete, war:

„Was ist mit meinem Bruder 
passiert?"

Horst antwortete:
„Kommen Sie morgen zu mir. 

Ich erzähle Ihnen alles. Hier ist 
meine Anschrift."

Horst studierte zu Jener Zelt 
in Moskau am Institut für Rote 
Professur und war Sekretär der 
Parteiorganisation des Instituts.

Am nächsten Tag teilte er Al­
ma folgendes mit:

„Wir kämpften südlich von 
Zarlzyn. Damals erkrankten aller­
orts viele Menschen an Fleckfle­
ber. Auch wir erkrankten. Auf 
der Bahnstation Dwolnaja lagen 
wir beide bewußtlos, direkt auf 
dem Fußboden des Statlonsgebäu. 
des. Eine Kampfabteilung pas­
sierte zu Jener Zelt das Dorf 
Der Kommandeur war ein gutei^ 
Bekannter von mir. Er brachte 
mich in einer Bauernfamilie un­
ter, die mich gesund pflegte. 
Über Alfreds Schicksal weiß ich 
nichts mehr."

Nach der Genesung kam Horst 
an die polnische Front.

...Die deutsche Zeitung „Rote 
Jugend" hatte 1928 eine Mel­
dung mit einem Foto von Alfred 
Schütz veröffentlicht. Darin hieß, 
es, daß er für das Vaterland als 
Soldat der Revolution gefallen 
war.

Jakob VOTH, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 
Tschimkent

Tapferkeit
Cafe seine Frau. Der Kolchos 
unterstützte kräftig den jungen 
Mann, indem er ihm half, ein 
Haus bauen; vor kurzem kam In 
der Jungen Familie ein Töchter­
chen zur Welt.

Ein Fahrer hat es in Afghani­
stan nicht leicht. Der schmale 
Fahrweg schlängelt sich durchs 
Gebirge und wird ständig von 
den Duschmanen beschossen. Ser­
gej Borldko war Fahrer... Ei^.. 
mal—es war in Kabul—kam e 
„verirrte" Kugel duch die Wlnu 
schutzschelbe geflogen, streifte 
seinen Kopf und schlug die Sol­
datenmütze herunter. Der Tod 
schaute ihm in die Augen... Ge­
wöhnlich halten sich die Fahrer 
während der Kampfoperationen 
in der Nähe ihrer Autos auf. Das 
Gefecht flaute ab, die Banditen 
wichen eiligst in die Berge. Ser­
gej war im Begriff, seine Kampf­
maschine zur Fahrt bereitzuma­
chen — mußte er doch die Sol­
daten weiterfahren. Unerwartet 
tauchte ein Duschmane vor ihn 
auf. Gleichzeitig bemerkten sie 
einander. Ihre Finger drückten 
gleichzeitig die Abzüge ihrer 
Maschinenpistolen. Sergejs Schuß 
fiel einen Bruchteil der Sekun­
de früher... In ähnliche extreme 
Situationen geraten unsere Bur­
schen in Afghanistan fast alle 
Tage.

„Was Afghanistan uns gelehrt 
hat?" wiederholt Anatoll Fis 
die Frage. „Wir sahen Krieg und 
Hunger und Schmerz. Deshalb 
schätzen wir schon ganz anders 
das Leben und den friedlichen 
Himmel. Wir glauben an mensch­
liche Güte und ehrliche Men­
schen."

Das Treffen im Dorfcafe ging 
erst spätabends zu Ende. Zuletzt 
versprach Wolodja Homm — ein 
Schüler der zehnten Klasse — im 
Namen aller Burschen. die 
in Kürze Soldatenmäntel anle­
gen sollen, ihre Wehrpflicht in 
Ehren zu erfüllen.

Rubln DEITNER 
Gebiet Zelinograd

im Dienst
Heimatschutzes". Die Funker be­
schlossen, das Jahr der XlX.Uni- 
onspartelkonferenz und des 70- 
jährigen Jubiläums der Sowjeti­
schen Streitkräfte mit neuen, noch 
beachtlicheren Erfolgen bei der 
Kampfausbildung zu ehren.

Der Soldat Leonhard. Bester 
der politischen und Kampfaus­
bildung, ist seinen Kameraden 
das Vorbild eines hochqualifizier­
ten Spezialisten und, was beim 
Wehrdienst von nicht geringerer 
Bedeutung ist, ein zuverlässiger 
Kamerad.

Für den vorbildlichen Dienst 
wurde Johann vom Kommandeur 
schon mehrmals ausgezeichnet. 
Er beteiligt sich aktiv am gesell­
schaftlichen Leben des Kollek­
tivs, Ist Mitglied des Rats des 
Lenln-Zlmmers und Urheber vie­
ler interessanter Taten.

Nachdem Johann von seinem 
Partner abgelöst wurde, begaben 
wir uns durch das Schneegestö­
ber zum in einer Talsenke mei­
sterhaft getarnten Zelt.

„Ich bin aus dem Dorf Shan- 
teke im Gebiet Zelinograd gebür­
tig", erzählte Johann, indem er 
seine Hände über dem glühenden 
Ofen wärmte. „Vor der Einbe­
rufung absolvierte ich die Mittel­
schule. Mit einem Wort, ein ge­
wöhnlicher Lebenslauf..."

Lange unterhielt ich mich mit 
dem Soldaten, wobei er über sei­
ne Kampfkameraden und über 
die Geleitworte seiner Landsleu­
te. gut zu dienen, erzählte. <

...Ich traf mit Johann erneut 
nach Abschluß der Militärübun­
gen im „Winterquartier". Freu­
destrahlend teilte er mir mit, 
daß seine Abteilung als Siegerin 
aus dem sozialistischen Wettbe­
werb nach der Auswertung der 
Ergebnisse des vergangenen Mo­
nats hervorging und mit dem 
Wanderwimpel ausgezeichnet 
wurde.

ich freute mich aufrichtig für 
den Burschen und wünschte ihm 
zum Abschied Erfolg und Gelin­
gen in allem.

Venlamln TEREMIZKI, 
Major 

Kalinigrad
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Robert WEBER

Jung und alt
..Jene Wolke 
ähnelt einem Elefanten", 
sagte der Junge.

„Und Jene Wolke 
gleicht einer Kamille", 
rief ein Mädchen.

„Und Jene Wolke 
ist grade so wie mein Kissen!" 
lachte ein Knirps.

Ein älterer Mann 
ging vorbei, 
hörte die Kinderstimmen, 
blieb lächelnd stehen 
und schaute wehmütig 

himmelwärts.
Die Wolken schwammen 

in die Ferne 
i und erinnerten Ihn

an die verschwommenen
Profile 

fortgegangener Freunde...

Ziffern und Nullen
Um etwas zu gelten, 
müssen sich die Nullen 
Immer rechts halten — 
vor den Leitenden Ziffern, 
die die Größe und den Wert 
der erzielten Erfolge angeben. 
Ohne Nullen 
sind die leitenden Ziffern 
so unbedeutend 
wie ein Wagen ohne Räder...

Chinesische Zeit
Wozu Ist die Katze Im Haus?
Na klar:
Sie fängt die Maus.
Und hast du schon mal gelesen.

Woldemar HERDT

Nächtlicher Ritt
O, Bojira, KOJiuCejb mos, 
juoGha jih Kto reßs, ksk s?

H. A. HEKPACOB
Ich werde Im Geist 
über Täler und Hügel traben 
zur Mltternachtstund’, 
daß niemand gewahrt meinen 

Ritt.
, Die Welt mag getrost 

in Ruhe und Frieden schlafen: 
Ich nehme allein 
die Sorge und Unruhe mit. 
Mein einsamer Weg 
soll führen zu jenem Gestände, 
das fern von hier Hegt 
und dennoch so nahe mir Ist. 
Gegrüßt sei der Fels, 
verherrlicht durch

Stenka Rasln, 
der mächtige Strom, 
den so lange mein Herz 

vermißt.
Wir hätten dir viel, 
Wolgamutter, darüber 

zu sagen, 
was wir überlebt, 
seit der „Blitzkrieg" uns traf 

wie ein Fluch.
-ni--------------------------------------------

Alexander LACKMANN

Abendlied
Was zieht mich In die Ferne, 
an jenen trauten Ort?
Es schimmert unter Sternen 
ein kleines Häuschen dort.

Wenn nach dem Abendschimmer 
die Nacht herunterfällt, 
spür’ ich, daß mich im

Zimmer 
zu Hause nichts mehr hält.

Mein Herz macht wilde 
Sprünge.

Die Ruhe ist dahin.

Ich kann mich nicht bezwingen, 
muß In die Ferne zlehn.

Was lockt mich in die Ferne 
In dieser späten Stund? 
Slnd’s ihre Augensterne 
oder Ihr Kirschenmund?

Ulrich VÖLKER

Das Grab
Eines Tages 
kam ein Auto.
Man 
stieg aus. 
Man 
holte den Bruder. 
Kein Sterbenswort. 
Kein Grab.
Da war ein Baum, 
eine Birke. Dort 
hatte der Bruder 
gern gesessen.
Er brachte Blumen hin. 
Oft. Bald 
trugen viele 
Blumen zur Birke, 

viele Brüder.
Man 
hackte sie ab. Sie 
legten Blumen 
an den Stumpf.
Man 
grub Ihn aus. Sie 
legten Blumen 
In die Grube.
Man
warf sie zu. Jetzt 
hatten die Brüder 
Ihr Grab.

daß die alten Chinesen 
(In Ihren kleinen

und reinen Häusern 
gab's weder Läuse

noch Mäuse) 
die Katzen hielten nur 
als eine Uhr?
Die chinesischen Alten 
lasen aus den

Katzenaugenspalten 
die*Zelt:
Schmal Ist der Morgen, 
der Abend — weit.

Streik
Bekanntlich begann 
die Revolution von 1905 
mit einem Streik
In einer Moskauer Druckerei: 
deren Setzer forderten 
Punkte und Kommas 
bei der Berechnung

des Akkordlohns 
als Buchstaben zu zählen.
So manche modernen Dichter 
fordern jetzt von den Setzern 
die Abschaffung

aller Satzzeichen, 
well eben die Interpunktion 
den Gedankenstrom 

unterbräche.
Nun eine kleine Frage:
Falls es zu einem Streik käme, 
wie würden die neuen

Revolutionäre 
ohne Ausrufezeichen 

auskommen?

Wellen
Nichts
kann eine Menschenseele 
unheilbar verletzen.

Ist In einem Herzen 
ein Schmerz erstarrt 
wie ein Schiff

Wir mußten noch hier 
den Tod Heinrich Hoffmanns 

beklagen.
Zur Rache uns rief 
sein durchstochenes 

Mitgliedsbuch.

Auch Ich hätte gern
an der Front für die Heimat 

gestritten
gegen die braune
entmenschte Faschistenschar, 
doch war man wie taub 
gegen all mein Flehen1

und Bitten.
Oh Wolga, du weißt Ja, 
warum und weshalb es so war.

Auch sind dir bekannt 
unsre weiteren Lebenswege. 
Sie waren nicht leicht, 
und doch hielten tapfer wir 

stand.
Wir beugten uns nicht 
voV den härtesten

Schicksalsschlägen

Alexander BRETTMANN

Ein Pappelbäumchen pflanzte ich...
Ein Pappelbäumchen 
pflanzte Ich vor Jahren. 
Bedauernswürdig schwach 
war es und klein.
Doch sog es gierig ein 
den Saft der Erde 
und labte sich
am warmen Sonnenschein.

Jetzt rauscht und lärmt 
und säuselt unermüdlich 
zu Häupten mir
ein vielverzweigter Baum. 
Der Riese mich beflügelt 
bei der Arbeit, 
wacht über meiner Ruh 
und meinem Traum.

Jewgeni KURDAKOW

Der alte Baumstumpf
Ein Klotz, völlig hohl, unterm Moosberg 

verschollen, 
doch ist’s, als ob innen ein Etwas nicht schlief. 
Belm fernsten, kaum hörbaren Donnergrollen 
schon stöhnt es, schon seufzt es geheimnisvoll 

tief.

Kaum dringt des Gewitters Gebrumm
In die Höhle, 

da kommt aus dem Leib, den die Borke versteckt, 
die Antwort der leeren, der leblosen Seele 
des knorrigen Baumstumpfs, den Mulm längst 

bedeckt. 
Was heißen die Laute, was wollen sie tarnen, 
was ist es, das unter der Rostrinde wacht? 
Vielleicht will das Tote das Lebende warnen, 
bleibt ewig besorgt, krächzt und dröhnt drum 

und kracht?

* * *

Durchzuckt Im Schlaf mich ein geheimes Weh, 
ein vages, ahnungsvolles Abschiedsbangen, 
wie schnell mich deine Arme dann umfangen 
in Jähem Schreck, so tief vertraut seit Je!

Und kehre Ich zu Träumen dann zurück, 
so nicht mehr zu den düstern, den verglühten, 
denn du bist hier, du wirst den Schritt verhüten 
ins Unheil, In ein drohendes Geschick.
Zwei schwache Körper, dicht in Traum gehüllt,

★ * *
Wo finstre Wolken sich ringsum geballt, 

in Jäher Glorie Himmelssäulen stehen, 
des Weltgebäudes körperloser Halt, 
stell niederstrahlend aus den höchsten Höhen.

Ein Tempel aus Kristall, dem Tag geweiht, 
hat an der stillen Bucht sich aufgeschwungen, 
er ist ganz glückerfüllte Lauterkeit, 
ist ganz von ungetrübtem Licht durchdrungen.

Doch plötzlich — abgesägt der letzte Strahl, 
die Wolkenmasse hat den Weg verriegelt...
Die Bucht Hegt tot, die Luft ist leer und fahl, 
zerstört der Tempel, sein Geschick besiegelt

Doch einmal, wenn ein Stöhnen in dir schwillt, 
glühn Im Bewußtsein neu die Sonnenpfähle, 
das alte, hohe, llchterfüllte Bild — 
der Halt des Weltgebäudes und der Seele!

In einem Winterfluß, 
so kommt unbedingt 
Irgendwann 
das fürsorgliche Tauwetter, 
um das Els zu brechen 
und alle Schiffe abzuankern. 
Belm Sonnenaufgang 
Ist die Wasserfläche 
besonders glatt...

Nichts 
kann eine Menschenseele 
unheilbar verletzen.

Glbt’s denn aber 
wenig Menschen, 
die Im Traum 
und Im Wachen 
ungeglättete Schiffweilen 
sehen?

Ellbogen
Einmal sah Ich 
auf einer Farm, 
wie die vollgefressenen Ferkel 
Ihre Jungen Mltschwelne — 
nur noch Haut und Knochen — 
vom Trog abstießen: 
Kümmerer sind zu merzen! 
Ihr Platz unter der Sonne — 
der Teller auf dem Festtisch— 
ein Messer

Im knusprigen Rücken.

Einmal sah Ich, 
wie die arglistigen Jungvögel 
Ihre unbefiederten Geschwister 
aus dem warmen Nest — 
aus der gemeinsamen

Kinderwiege — 
brutal verdrängten.
Die Armen fielen In die kalte 

Pfütze 
neben dem Abflußrohr 
am offenen Kellerfenster, 

und blieben stets treu
und ergeben dem Vaterland.

Uns konnte kein Sturm, 
kein Gewitter den Arbeitsmut 

rauben.
Wir gingen ans Werk, 
oft waren wir hungrig dabei. 
Und keiner verlor 
an dem Sieg über Hitler 

den Glauben.
Wir fühlten uns stark 
mit dem Brudervolk 

und der Partei.
Wir rodeten Wald 
bahnten Wege und 

bauten Brücken, 
versorgten das Land 
mit Steinkohle, Erz und Holz. 
Du kannst ohne Scham 
deinen Söhnen ins Antlitz 

blicken.
Auch wir sind Im Geist 
auf unsere Ausdauer stolz.

Oh, Wolga, verzeih, 
well so lange Ich ausgebllebenl 
Es treibt mich die Pflicht 
an anderen Orten umher. 
Zum Abschied leb wohl 
und baue auf meine Liebe. 
Du fließt durch mein Herz 
und dann erst Ins Kaspische

Meer.

In seinem Schatten 
spielen lustige Kinder, 
und Vögel singen 
im Geäst verliebt.
Wie wunderbar.

daß überall auf Erden 
es diese Alltagswunder 
gab und gibt!

Literatur
aus dem frcßglerlge 

Katzenaugen lugten.

Einmal sah Ich 
ein blühendes Weizenfeld 
mit der farbenprächtigen

Mosaik 
des wuchernden Unkrauts: 
Kornblume, Kamille, Distel, 

Zaunwinde...
Diese wunderschöne Freiheit 
war eine wahre Augenweide, 
konnte aber dem Dichtermund 
kein bekömmliches Gebäck 
für den nahenden Winter 

versprechen.

Zu eng Ist die Welt — 
solche Verhaltensweisen 
sind allgemein üblich 
In der Natur.
Warum hasse Ich aber 

aufs tiefste
Jene energischen Erdenbürger, 
die In die Schultern

der Mitmenschen 
gereizt und übelwollend — 
um rascher voranzukommen — 
Ihre spitzen Ellbogen stechen?

Muttersprache
Du. eine leidgeprüfte 

Kellerpflanze, 
wie lange bist du 
ohne Licht verblieben?
Faulschimmern 
die blelchsüchtlg- 

dünnen Triebe.
Es riecht nach Asseln 
und nach Wasserwanzen. 
Zerfressen Ist die Kraft 
der Wurzelwörter.
Die Mundart siecht unrein 
und fruchtlos — krumm...
O komm doch endlich, 
kluger Frühlingsgärtner!
Pflanz meine Muttersprache 
In die Sonne um!

Der Lenz half Einzug
Zeichnung: Alexander Schesta­

kow

Wladimir MALZEW

* * *
Je länger man In die Sterne 
schaut, 
um so näher 
erscheinen sie.
Aber wenn man sich 
ihnen 
nähert, 
verlieren sie 
ihren Zauber 
und begegnen uns 
mit Gleichgültigkeit.

still schwimmen wir durchs Sein, einander 
schirmend 

vor Leid und Unglauben und Schicksalsstürmen, 
den Hieb auffangend, der dem andern gilt.

Geheimnis, gegen fremden Blick gefeit, 
sei ewig unsre Einsamkeit zu zweit.

* * *

Aufgelöst sein in Lüften, Gewässern...
Schau und denk: Wo dein Blick auch fällt, 
über uns schweben unablässig
Schatten durch die flimmernde Welt.

Fühl: Mit wieviel Leiden und Dulden 
sie ins taube Herz dringen ein, 
uns bewegen zu ewiger Unruh — 
Im Geräusch, Windhauch, Gllmmerscheln!

Und ihr schwirrender Kreis Immer enger, 
inniger der Berührungen Glut, 
all der Aufgelösten Gedenken.
das In meiner Seele nie ruht.

Steig als Vogel ich auf einst zum Himmel, 
werd ich Welle, die Menschenfuß kost?
Wodurch kann ich an mich euch erinnern 
noch nach Jahren, sel’s flüchtig auch bloß.

wie die Tiefen der Herzen erreichen, 
wenn zu Ende gegangen der Weg, 
so daß etwas, das mir nur ureigen, 
dann In euch neues Leben erreg?

...Welche Feuersbrunst, welcher Morgen 
leuchtet auf überm zitternden Grün?
Es sei mein ewig brennender Dornbusch — 
mag er niemals, niemals verglühn!

Brot und Himmel
Bist du beschenkt vom 

Schicksal, 
zum Himmelsflug erlesen, 
vergiß Im Glück das Salz nicht, 
des Erdenbrotes Wesen.
Füg zu den Himmelsbroten 
hinzu vom Schmerz der Erde 
und salz das Spiel des Zufalls 
mit Irdischer Beschwerde. 
Du sollst In Jeden Bissen 
lebendige Leiden stecken, 
damit das eigne Dasein 
pach Menschenlos mag 

schmecken.
Im Erdenbrot ist Rettung — 
es wird dir ewig deuten 
den Brotgeruch des Himmels, 
des sternensalzbestreuten...
Deutsch von Michail Schalber

Joachim KUNZ

Mein ehemaliger Freund
Meinen Freund aus frühen

Jahren
traf Ich unlängst auf 

der Straß’.
Sehr gealtert, Sllberhaare, 
tief gerunzelt Stirn und Nas*. 
Erst ein Stutzen, dann

ein Nicken, 
dann sah er mich fragend an.

Aivo KAIDJA

Etüde
„Oho, das könnte dir so pas­

sen! Nix da, die Absolutltät bin 
Ich, der Ettar Reltegan, denn oh­
ne das Gerät bist du nichts, als 
eine ovale Null. Zum Trost ver­

leihe Ich dir die Anlmalltät. Gllt’s? 
Dan reich mal deine Klaue."

F-s-s-s-s...
Die Tür ist aufgesprungen, die 

Bestie tut einen Satz hinein, Ihre 
Krallen greifen nach dem Appa­
rat. Ettar stürzt an ihr vorbei. 
Krlll-11... quietscht es hinter ihm, 
mit einem Sprung hat sie ihn ein­
geholt. Duuu-uu... und die Pranke 
schlägt zu. Ein Krachen, heiß 
reißt es an Bein und Arm...

Die Bestie Ist fort. Die Exab- 
solutität hat sich ans Lenkrad 
des Saporoshez verkrochen und 
blickt Immer noch verdattert 
drein. Um das Gerät krampfen 
sich nach wie vor die Finger, 
doch dann Ist es nichts als nur 
der abgebrochene Stiel eines Be­
sens.

„Nicht Ich bin schuld", stam­
melt der Im Wagen. „Er selbst... 
total besoffen..."

„Lüge!" gurgelt Ettar, doch 
ein Klumpen In der Kehle er­
stickt seine Worte. Da schleppt 
der Teufel zu allem Übel noch 
die Schnluffka her, über die er 
sich ausgelassen hatte, sie hätte 
ihren Kehricht Ihm vor die Haus­
tür gefegt.

„Der Fahrer soll sich schä­
men!" schreit sie mit vor Empö­
rung krähender Stimme. „Er hat 
zwar die Angewohnheit, vor frem­
den Türen zu kehren, aber bei 
der Arbeit habe ich meinen Kol­
legen Immer nur nüchtern ge- 
sehn."

„Er trinkt überhaupt nicht", 
erkennt der Verunglückte des 
Hlnke-Buttels Stimme. „Ich will 
diesen verbiesterten ehemaligen 
Schulmeister beileibe nicht rein­
waschen, aber hier liegt es auf 
der Hand — er konnte nicht 
mehr rechtzeitig zurücksprin­
gen."

„Über mich hat dieser Ange­
ber auch was zusammenge­
schmiert", setzt die Tamara vom 
Hinterhof hinzu. „Jetzt aber ver­
richtete er gerade seine Arbeit, 
als das Auto um die Ecke sauste."

Da, um das Unheil voll zu ma­
chen, steckt nun der verdammte 
Nachtwächter, mit dem er kürz­
lich gewaltigen Arger gehabt 
hat, die bärtige Fratze aus dem 
Fenster, um sich an seinem Miß­
geschick zu weiden. Ehe jener 
aber den Mund auftun kann, 
kommt wie auf Engelsgeheiß sie 
herbeigesprungen.

„Diese Leute sind erst später 
zusammengelaufen", sprudelt sie 
hervor. „Ich aber habe alles von 
Anfang an gesehn. Der Kerl hat­
te sich, anstatt den Bürgersteig 
zu fegen, am Zaun gerekelt und 
stürmte plötzlich, mit dem Besen 
fuchtelnd, auf den Fahrdamm vor 
das Auto."

Du, die einzige, die ich... O 
weh, daß Ihm der Apparat erst 
jetzt in die Hände gefallen ist! 
Lyra aber fährt fort, mit vor Haß 
glühenden Augen und Wutschaum 
an den Mundwinkeln: „Diese Rat­
te, dieses Nagetier Ist Ja Im­
mer..."

2

Mit einem Ruck schreckt mein 
Kopf vom Tisch hoch, auf den 
er gesunken war, als ich ihn mir 
gerade über das Ende zerbrochen 
hatte. Im kurzem Traum war mir 
die Lösung gekommen, Jetzt ist 
sie mir aber wieder entfallen. 
Die Pointe muß also ausbleiben.

Überhaupt neige Ich In letzter 
Zeit dazu, plötzlich einzunicken. 
Man wird halt mit den Jahren 
nicht jünger. Was aber mag mich 
so jäh in die Höhe gejagt haben? 
Das im Unterbewußtsein nagende 
Gewissen: ich habe wider die 
Dienstvorschriften verstoßen? 
Göttchen! Selbst damals im er­
sten Friedensjahr In Ostdeutsch­
land, beim Baras, sind mir mal 
während des Wacheschiebens die 
Augen zugefallen. Ich wurde 
vom diensthabenden Offizier er­
tappt und bekam zweimal Latri­
nenschrubben außer der Reihe 
aufgebrummt. Dennoch erhielt 
Ich zum Abschluß eine Belobi­
gung für vorbildlichen Militär­
dienst. Später bin Ich Buchhal­
ter und drei Semester Fernstu­
dent, danach Kraftfahrer, Emp­
fangsmeister in einem Reparatur­
betrieb für Kraftwagen, Kolchos­
vorsitzender • Mitwirtschaft 1 e n 
Speiseelsverkäufer und manches 
andere gewesen. • Reich bin ich 
freilich davon nicht geworden. 
Ein Pechvogel bin ich aber ge­
blieben — der Antimephisto, der 
stets bejaht, Immer das Gute will 
und doch nur Mist anrichtet.

Seit sechs Jahren bin ich nun 
Nachtwächter In der Galanterle- 
warenmacherel. In Rente gehe 
Ich erst Im kommenden Herbst, 
schwerere Arbeit erlaubt mir aber 
mein Kreuzleiden nicht mehr. 
Trotz bescheidenem Gehalt hätte 
Ich so manchen Verdruß, den Ich 
meiner Heben Gerda zu Ihren 
Lebzelten bereitet, gutmachen 
können, denn wenn ich mir im 
Lauf der letzten sieben Jahre

(Schluß. Anfang Nr.46)

Und Ich las In seinen Blicken: 
„Was will denn von mir 

der Mann?"
Ohne mich auch nur zu grüßen, 
ging er, tief den Kopf gesenkt. 
Das war wirklich zum 

Verdrießen, 
was mich äußerst hat gekränkt.

Waren wir doch eine Seele, 
teilten willig Leid und Freud,

überhaupt etwas Prozentlges ge­
leistet habe, so höchstens mal ein 
Bier bei heißem Wetter. Meine 
ausgiebige Freizeit füllt nun 
mein Mitwirken Im Komitee der 
Hausgemeinschaft und neuerdings 
auch der Farbfernseher, den ich 
auf Raten gekauft habe. Dennoch 
habe Ich mir Etliches vorzuwer­
fen: Die Hälfte meiner Nacht­
wachen verpenne Ich, die andere 
Hälfte schreibe Ich Geschichten, 
die Ihre Existenz Im Klo be­
schließen — niemand druckt sie, 
well sie unverständlich seien. 
Das gleiche Schicksal erwartet 
die Kurzgeschichte vom Haus­
meister, obwohl das dort Aufge­
zeichnete, wie auch sonst Immer, 
aus dem Leben gegriffen Ist, 
wenn schon die Namen anders 
lauten. Den Unfall hatte Ich beim 
Begießen der Blumen auf dem 
Fensterbrett verfolgen können. 
Wegen übler Nachrede habe Ich 
den Verunglückten mal vor Zu­
hörern scharf zurechtgewiesen. 
Aber Kehricht beseitigen und 
Schnee schaufeln kann er, daran 
glbt’s nichts zu nörgeln. Der 
Fahrer minderte beim Heranna­
hen sein Tempo nicht, der an­
dere aber trat unvermutet, ohne 
sich umzuschauen, auf den Fuß­
gängerübergang. Eigentlich kann 
so einer einem leid tun. Ich ha­
be Freunde, Bekannte. Aber er? 
Die in meinem Geschreibsel fest­
gehaltenen Lebenswahrheiten 
sind natürlich keine Kunstwahr­
heiten, wie Ja auch Ich kein 
Schriftsteller, sondern nur ein 
Dilettant bin. Entschlüsseln müß­
te solche Etüden allerdings Jeder 
Durchschnittsleser. Wer das nicht 
kann, der würde Fertiggekautes 
ebenfalls nicht verdauen.

Meine jüngste Prämie für 
.Disziplin und Wachsamkeit’ ha­
be ich, bis ins Innerste beschämt, 
eingestrichen. Und daß Ich, der 
Wolli Weidenlaub aus der zwei­
ten Brigade, in der Wandzeitung 
lobend erwähnt wurde, entspricht 
dem Sachverhalt nicht Im ent­
ferntesten. Ist es denn mein Ver­
dienst, daß meine Wachen immer 
ohne Zwischenfall ablaufen? Ge­
rade die Eintönigkeit ist es, die 
entweder einschläfert oder Sto­
rys schreiben macht, wo sich den 
Begebenheiten des grauen Alltags 
Außergewöhnliches hinzufinge­
ren läßt, was sich anderswo zu­
getragen haben kann. Oder ich 
erlebe Im Traum, wie ein Spitz­
bube den Weg zu meinem Objekt 
findet, ich mich aber von der be­
sten Seite zeige und den Gesel­
len dort unterbringen lasse, wo 
er hingehört.

Die Erleuchtung kam plötzlich: 
Ein akustischer Reiz hatte mich 
auffahren lassen. Heulsignal, Te­
lefon und Klingel sind die Ty- 
ranen der Nacht. Möchte Ich den 
angenehmen Traum austräumen, 
wo ich den Halunken auf frischer 
Tat ertappe, zwingt mir hart­
näckiges Läuten den Hörer ans 
Ohr — der Diensthabende im 
Amt überzeugt sich, daß der 
Wächter anwesend Ist. Habe ich 
in einer Geschichte den logi­
schen Übergang aus einer Zelt­
ebene in die andere gefunden, 
zerreißt das Schrillen der Glocke 
die Gedankenkette. Die Brlga- 
dlerin prüft, ob der Wächter auf­
merksam seines Amtes waltet. 
Ein irriges Heulsignal überrasch­
te mich mal Im stillen Örtchen. 
Als aber In der Konfektionsfa­
brik eingebrochen wurde, soll 
die Alarmvorrichtung versagt ha­
ben.

Ich warf einen Blick aufs 
stumme Alarmgerät, dessen 
Lämpchen in friedlichem Grün 
flimmerten. Auch das Telefon 
schwieg. Ich lauschte — nichts 
störte die Stille. Es hatte also 
draußen geklingelt. Warum aber 
wiederholt es sich nicht? Ich 
spähte durchs Fenster. Nichts 
rührte sich auf dem vom Schein­
werfer beleuchteten Hof. Re­
gungslos lagen die Umrisse der 
Lagerräume da.

Horch! Ein Schrillen, for­
dernd, kein Verweilen duldend. 
Kontrolle! Ich eilte die Stufen 
hinunter und lugte durchs Guck­
loch der Fyßgängerpforte. Nie­
mand da. Vorsichtig öffnete ich 
um einen Spalt — keine lebende 
Seele. Die Frühlingsnacht war 
lau, durch den feinen Nlesel war 
hinter der Kreuzung einsam und 
verlassen ein abgestellter Klein­
wagen zu erkennen. Kitzelnd 
stieg der würzige Duft feucht­
frischer Erde in die Nase.

Ein Lausbubenstrelch ange­
heiterter Nachtbummler? Schon 
schickte Ich mich an, die Pforte 
zu schließen, als ich einen zit­
ternden Schein gewahrte, der aus 
dem schräg gegenüberliegenden 
Kesselhaus aufs nasse Straßen­
pflaster fiel. Aus dem Schorn­
stein stieg schwarzer Rauch. Et­
was schien da nicht zu stimmen. 
Flugs überquerte ich die Gasse. 
Hinter der Mattscheibe flackerte 
es verdächtig. Auch durch die 
Torritzen drang dichter Qualm. 
Ich trommelte ans Fenster. Kei­
ne Antwort. Genauso ergebnislos 
mein Rütteln am verrammelten 
Tor.

Da — ein Räuspern. Ein Lan­
ger mit Schirmmütze und Brille 
fläzte sich an der Mauer. die 

hatten uns nichts zu verhehlen, 
uns beneideten die Leut.
Als ein Unheil seine Krallen 
hatte nach mir ausgestreckt, 
Heß mein Freund mich einfach 

fallen, 
war vor Angst

zurückgeschreckt, 
ging mir einfach

aus dem Wege 
und entzog mir seine Hand... 
Hab gelitten seinetwegen — 
Mitleid war ihm unbekannt.

Hände In den Taschen der Leder­
jacke und eine Zigarette im 
Mundwinkel.

„Schlüssel verloren?" Aus der 
Stimme klang Spott.

„Haben Sie geläutet?"
„Wo? Wann? .Übrigens — Ist’s 

nicht egal, ob Ich Irgendwann, ir­
gendwo mal geläutet habe?"

„Sind Sie der Heizer?"
„Was geht Sie das eigentlich 

an?"
„Es brennt doch."
„So? Bel Ihnen?"
„Ist doch klar — Im Helz- 

raum."
„Gerade dazu Ist Ja der Heiz­

raum da. Und mit welchem Recht 
stecken Sie die Nase In fremde 
Angelegenheiten?"

„Ich bin Wächter."
Der Mann schnellte den Ziga­

rettenstummel In den Rinnstein. 
„Dort drüben! Aber hier..."

„Es können Menschen In 
Rauch und Flammen umkommen. 
Sachwerte..."

„Ach Kuchen!" Er spuckte aus 
und rieb sich die Seite. „Gesetzt 
den Fall, es Ist kein Schaden­
feuer."

Eine derartige Teilnahmslo­
sigkeit ließ mir die Galle über­
laufen. „Mann, es brennt aber 
doch!" brüllte Ich Ihn an. „Wir 
müssen etwas tun."

„Nicht übereilen." Sein Ton 
klang belehrend. „Nehmen wir 
an, es ist ein Brand. Der kann 
durch verschiedene Ursachen aus­
gelöst werden. Es gibt drei Arten 
von Bränden. Erst muß festge­
stellt werden, um welche es sich 
handelt. Ist’s ein Bodenbrand, 
bestehen noch zwei Möglichkei­
ten. Entweder..."

Ich biß mich In die Lippe, um 
nicht loszuschimpfen, hetzte, so­
weit es meine Radikulitis zuließ. 
In den Wachtraum. als brenne 
mir selber der Hosenboden, riß 
den Hörer ans Ohr — heimtücki­
sche Lautlosigkeit, ausgerechnet, 
wo man es am nötigsten hat! Un­
ter meinen zitternden Fingern 
riß die Plombe, hastig entnahm 
ich dem Kästchen den Schlüssel 
zum Kassenraum — ich werde 
das schon zu verantworten wis­
sen. Gleich darauf war ich am 
Apparat. Gott sei Dank, das be­
ruhigende Summen! Nach we­
nigen Sekunden meldete sich die 
Feuerwehr.

Meine Sache war getan. Aber 
bis die kommt... Der^Gedanke 
zwang mit den Schaumlöscher in 
die Hand, jagte mich wieder hin­
über. Da stolperte Ich, stürzte, 
zerschlug mir das Knie. Ein Ste­
chen trieb mir das Wasser In die 
Augen. Doch die Zelt drängte. 
Wieder auf den Beinen, humpelte 
ich zur Brandstätte. Die Leder­
jacke war noch da, steckte sich 
eine neue Zigarette an und nöl­
te weiter, als hätte es keine Pau­
se gegeben.

„Es wird gelöscht, oder 
aber...“

„Fahren Sie zur Hölle mit Ih­
ren Gequassel!"

„Dahin könnte ich ebensogut 
Sie schicken. Wenn es brennt..."

Ich hörte nicht weiter hin. 
Nachdem Ich nochmals vergeblich 
ans Tor geschlagen hatte, drück­
te Ich entschlossen mit dem Ell­
bogen eine Fensterscheibe ein. Da 
kam auch schon der rote Wagen 
angeheult. „Wo?“ rief der Brand­
meister abspringend. Ein Lösch­
mann stieg mit der Spritze durchs 
kaputte Fenster, ein weiterer 
setzte die Schaumvorrichtung In 
Betrieb.

Kein Feuer, außer einem unter 
den fünf Kesseln. Das trübe 
Deckenlicht spiegelte sich in ei­
ner Masutlache auf dem mit Sand 
bestreuten Fußboden. Ein schar­
fer Geruch biß In die Nase. Der 
Heizer, mit rußigem Gesicht und 
öliger Kittelhose, tauchte auf und 
fluchte wie ein Dutzend Fuhr- 
knechte. Der Oberlöscher mu­
sterte mich argwöhnisch und 
hieß mich Ihn anhauchen. Ich 
blies in sein Gesicht, was die 
Puste hergab.

„Knoblauch", verzog er die 
Nase.

„Der Arzt hat es..."
„Interessiert mich nicht. War­

um haben Sie uns gerufen?"
„Es hat doch gebrannt. Der 

hier kann das bestätigen."
„Wer? Wo?“
Soviel Ich auch In die Runde 

guckte, die Lederjacke war weg. 
Der Heizer brummte etwas, warf 
einen Blick aufs Manometer und 
machte sich am Ventil zu schaf­
fen. Die Löscher sprangen auf, 
und davon fuhr der Wagen. Also 
doch ein Irrtum?

Als ich mich der Pforte näher­
te, schlug wie zur Antwort von 
oben kommendes Heulen an mein 
Ohr. O, Schreck! Das Fertigwa­
renlager stand halboffen. Die 
Krempe ^usgebrochen, das 
Schloß an der Stange hängend. 
Am Boden das Kontrollschloß, 
daneben im Schmutz das gestem­
pelte Blättchen. Das Auto vor 
der Kreuzung war verschwunden, 
in der Ferne verschwand rotes 
Rücklicht. Ich brauchte nicht 
zum Telefon zu eilen, die Strei­
fe sauste schon herbei. Hätte ich 
nicht den mit dem Pult verbunde­
nen Kassenraum betreten, wäre 
die Miliz nicht so geschwind da­
gewesen.

„Los. die Spuren sind frisch, 
weit kommen die nicht, denn die­
se Möglichkeit hatten sie nicht 
einkalkuliert", rief der Oberser­
geant und gab etwas über 
Sprechfunk durch. Und während 
ein Beamter zurückblieb, um La­
ger sowie Kassenraum zu ver­
siegeln, nahmen die anderen die 
Verfolgung auf.
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Post an uns 'l
Meisterinnen

Unter den Verhältnissen der 
Umgestaltung wird von Jedem 
Menschen, wo immer er auch ar­
beitet. höchste Verantwortung 
gefordert. Auch an die Mitarbei­
ter des Gaststättenwesens werden 
hohe Anforderungen gestellt. 
Denn von der kulturellen Bedie­
nung, dem Sortiment der Speisen 
hängt Ja in vielem die Stimmung 
der Menschen sowie ihre Gesund­
heit ab. Sein Bestes gibt auf die­
sem Gebiet das Kollektiv der 
Kantine Nr. 8 in der Arbei­
tersiedlung Werch Berjosowka, 
geleitet von Lydia Zerpf. Im Lau­
fe des verflossenen Jahres erfüllte 
das einträchtige Kollektiv stets 
seine Planauflagen im Warenum­
satz und war Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb unter allen 
Kantinen der Branche.

Hier arbeiten fleißige und un­
ternehmungslustige Menschen; 
die meisten beherrschen einige 
Nebenberufe und können fürein­
ander einspringen. In der Kanti­
ne gibt es nicht wenig Meister 
Ihres Faches, die ein Vorbild für 
andere sind. Zu ihnen gehören 
die Köchinnen Pauline Oberlän­
der. Elvira Minnich und andere. 
Lob verdient auch die Aufräume- 
rln Frieda Felz für ihren Fleiß 
und die Reinlichkeit im Speise- 
raum.

Neulich beteiligte sich das 
Kollektiv an einem Wettbewerb 
der Speisegaststätten des Rayons 
und ging daraus wieder als Sie­
ger hervor.

Als bester Konditor wurde in 
diesem Wettstreit die junge Feln- 
bäckerln Marina TJutenkowa 
anerkannt. Vor anderthalb Jahren 
beendete sie die Fachschule in 
Ust-Kamenogorsk. Das wißbegie­
rige, energievolle Mädchen wur­
de in kurzer Zelt Meisterin Ihrer 
Sache und genießt im Kollektiv 
Achtung und Vertrauen. Nun ist 
ihr der hohe Titel „Bester Kon­
ditor" verliehen worden.

Als beste Köchln wurde Galina 
WJalklna aus Werch Berjosowka 
anerkannt. Sie bekam den Titel 
..Bester im Beruf" zugesprochen 
sowie eine Ehrenurkunde.

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

Veteranen 
altern nicht

Es gibt Menschen. die sich 
schon in den frühen Jugendjahren 
einen Beruf wählen und ihm Ihr 
Leben lang treu bleiben. Zu solchen

Rückkehr aus dem „
Ich will von einer Frau berichten, die, aus der Bundesrepublik 

Deutschland zu ihrem Sohn zu Gast gekommen, sich von der Rückkehr in 
zweiundsiebzigjährige Dorotheadie BRD losgesagt hat. Das ist die 

Lechner.

Sie und Ich sitzen Im Hof ihres 
Sohnes Andreas, eines Arbeiters 
im Nowodshambuler Phosphor­
werk, und sprechen.

„Mit diesen Händen", sie zeigt 
ihre großen Arbeitshände, „habe 
ich mit meinen drei minderjähri­
gen Söhnen Johann, Peter und 
Andreas dieses Haus gebaut. 
Schwer war das..."

Sie verstummt für eine Welle, 
hängt Ihren Gedanken nach, dann 
fährt sie fort; „Während des 
Krieges war Ich zusammen mit 
meinem Mann in die Arbeits­
armee mobilisiert worden. In der 
Region Krasnojarsk arbeiteten 
wir im Wald bei der Bauholz­
beschaffung. Von dort bin Ich 
ohne Mann zurückgekehrt... Es 
ist nicht leicht, allein drei Kinder 
großzuziehen... Im Jahre 1957 
fuhren wir nach Dshambul. Hier 
gefiel es uns...”

Frau Dorothea wischt eine 
Träne ab. Ich sehe, daß es ihr 
schwer Ist, an Jene Jahre zurück­
zudenken, sie möchte nicht gern 
über Ihr Leben von damals er­
zählen...
„Sie können sich gar nicht vor­
stellen, wie froh Ich bin, daß ich 
wieder In meinem Hause bin. Und 
erst vor zwei Monaten befand Ich 
mich nicht nur In einem fremden 
Haus, sondern auch in einer mir 
fremden Welt, die man oft ein 
.Paradies auf Erden' nennt. Auch 
heute noch möchten manche gern 
dorthin...”

Vor acht Jahren war Dorothea 
Lechner auf Einladung ihres Soh­
nes Peter In die BRD übergesle- 
delt. Er war schon früher dorthin 
ausgewandert, zu den Eltern sei­
ner Frau In die Stadt Bielefeld, 
und schickte von dort Brief um 
Brief: „Mutter, komm, du wirst 
es nicht bereuen..."

„Wenn es dort so gut gehen 
und Ich mich um nichts zu sorgen 
brauchen sollte, beschloß Ich, das 
Haus Andreas zu schenken und ins 
.Paradies' zu fahren...”

Als erstes hatte man die schon 
nicht mehr junge Frau In ein 
Durchgangslager gebracht. Diese 
erniedrigende Prozedur müssen 
alle aus der UdSSR eingetroffe­
nen sogenannten „Späthelmkeh­
rer” durchmachen. In diesem 
Durchgangslager üben sie sich In 
der Sprache und machen sich mit 
den Sitten vertraut, an die sie 
sich auch nach fünf- bis zehn­
jährigem Aufenthalt nicht gewöh­
nen können.
„An dortige Sitten, dortige Ord­

nung konnte Ich mich nicht ge­
wöhnen", sagt Dorothea Lechner. 
„Auch scheint es dort auf den 
ersten Blick alles zu geben, was 
man braucht: Lebensmittel nach 
beliebigem Geschmack, auch In 
den Industriewaren- und anderen 
Geschäften gibt es alles In Hülle 

Menschen gehört auch Jakob 
Hellwig, Mechanisator und Ar­
beitsveteran Im Kolchos „Avan- 
gard", Gebiet Aktjublnsk.

Seine Kinder, und Jugendjahre 
fielen in die schwere Kriegs- und 
die Nachkriegszeit. Er mußte 
schon früh hart arbeiten; sein 
sehnlichster Wunsch war aber. 
Fahrzeuge zu steuern. Dieser 
Traum ging in Erfüllung, als er 
Anfang der 50er Jahre einen 
entsprechenden Lehrgang absol­
vierte und Fahrer wurde.

Anfangs arbeitete er im Kraft­
verkehrsbetrieb der Bergverwal­
tung Klmpersai, doch, auf dem 
Lande geboren und auf gewachsen, 
fühlte er sich zum Boden, zum 
Ackerfeld hingezogen und, als 
1954 die Neulanderschließung 
begann, ging er mit seiner Jun­
gen Familie Ins Neuland. Zum 
Fahrerberuf erlernte er noch den 
Traktoristen-, den Komblneführer- 
und den Motorschlosserberuf hin­
zu.

Im Kolchosvorstand sowie auch 
bei den Dorfeinwohnern und sei­
nen Arbeitskollegen wird er nicht 
nur durch Arbeitsliebe und Zu­
vorkommenheit, sondern auch als 
ein vorbildlicher Familienvater 
geehrt und geachtet. Seine Frau 
Lydia und er haben fünf Kinder 
zu ehrlichen und gewissenhaften 
Menschen erzogen. Sie alle fan­
den auf dem Lande ihre Beru­
fung.

Ich bin mit Jakob Hellwig 
schon viele Jahre befreundet und 
kenne ihn als einen rastlosen, 
unermüdlichen Arbeiter.

Hieronymus KELLERMANN

Unser Jubilar
Am 12. März wird der be­

kannte sowjetdeutsche Schrift­
steller Reinhard Köln 88 Jahre 
alt.

Als Prosaiker machte sich 
Reinhard Köln noch vor dem 
Großen Vaterländischen Krieg 
einen Namen. Die Leser der älte­
ren Generation erinnern sich 
noch gut an seine Veröffent­
lichungen In den Spalten der 
Zeitungen „Nachrichten" und 
„Rote Jugend". In späteren Jah­
ren schrieb er zahlreiche Fabeln, 
eine Reihe von Erzählungen so­
wie die Großerzählung „Jakob, 
das Sonntagskind", wo er Mit­
verfasser Ist.

Ich gratuliere dem Jubilar 
herzlich, hoffe noch manches 
von ihm zu lesen, und wünsche 
Ihm Wohlergehen und Schaffens­
kraft.

Edmund IMHERR
Die Rerakfion der „Freundschaft" 
schließt sich den Gratulationen an.

und Fülle. Aber die Preise, sage 
Ich Ihnen, die beißen...”

Das Leben der bejahrten Frau 
wollte und wollte 'sich In der 
Fremde nicht gestalten. Sie 
war dort ein überflüssiger 
Mensch. Zwar hatte man 
Ihr 900 DM Rente pro Mo­
nat festgesetzt. Auch hatte man 
Ihr eine Beihilfe für den toten 
Mann zugeteilt. Für einen Unein­
geweihten kann das Leben in der 
BRD einfach vortrefflich scheinen. 
900 DM — das sind ja etwa 300 
Rubel! Aber für eine Zweiraum­
wohnung, die man Dorothea 
Lechner zugewiesen hatte, mußte 
sie 500 DM monatlich zahlen.

„Und für Lebensmittel brauch­
te Ich Im Monat 250 bis 300 
Mark", erzählt Dorothea...

Betagte Menschen müssen sich 
oft an.einen Arzt wenden. Ein 
solcher Besuch kostet 72 DM. 
Einmal hatte mir ein aus der 
BRD Zurückgekehrter erzählt, 
eine Leberoperation koste dort 
8 000 Mark.

Rentner werden in der. BRD 
Männer wie Frauen erst mit 65 
Jahren. Die Versicherungsbeiträ­
ge. auf deren Grundlage später 
die Rente gezahlt wird, betragen 
Im Laufe von 50 Jahren 17 bis 19 
Prozent des Verdienstes. - Durch 
die alljährliche Verringerung der 
sozialen Leistungen spart die 
BRD-Regierung allein bei den 
Rentnern jährlich 10 bis 15 Mil­
liarden DM. Die Zuwendungen 
der Regierung für die Rentner­
versorgung werden Jährlich um 
900 bis 950 Millionen DM redu­
ziert.

„In der Gegend, wo Ich wohn­
te", sagt meine Gesprächspartne­
rin, „gibt es nicht wenig Deut­
sche aus Dshambul. Wenn man 
sich mit Ihnen trifft, grüßt man 
sich natürlich und erkundigt sich 
nach der Gesundheit und wie es 
sonst geht. Und die Stammbevöl­
kerung, die uns bei solchen Ge­
sprächen sieht, bleibt stehen, als 
erlebe sie etwas Seltsames. Für 
sie Ist das etwas Ungewöhnliches. 
Dabei sagen sie laut: „Ach, diese 
Deutschen aus der Sowjetunion, 
worüber sprechen sie nur? Wozu 
brauchen sie all diese .Guten 
Tag’ und ,Wle geht es?’ ”

Dorothea lächelt anläßlich 
solch eines Nichtbegreifens ganz 
natürlicher gegenseitiger Bezie­
hungen, die für die Bundesbürger 
befremdend scheinen.

„Die Deutschen aus der So­
wjetunion sind in der Fremde 
bestrebt, zusammenzuhalten. Und 
das versteht man dort nicht. Ich 
weiß, daß viele von den Unsrlgen 
schon lange den Wunsch hegen, 
aus dem .Paradies’ heimzukehren. 
Aber es ist sehr schwer, das Aus­
reisevisum zu bekommen. Die 
Regierung der BRD kümmert

Um das Geheimnis 
des Bernsteinzimmers

Als das berühmte Bernstein­
zimmer In den Jahren des zweiten 
Weltkrieges aus der Umgebung 
Leningrads fortgeschafft und 
von einem Dutzend SS-Männern 
an einem stillen Ort bei Königs­
berg (heute Kaliningrad) ver­
mauert worden war, erschossen 
drei von ihnen kaltblütig alle an­
deren, um das Geheimnis des 
Schatzes besser zu hüten.

In letzter Zelt sind mehrere 
Versionen der Geschichte des 
Bernsteinzimmers auf den Plan 
getreten. Die Einwohner Rigas 
Valeria und Jan Pelnik bestrei­
ten, daß seine Spur nach Königs­
berg führt. In einem TASS-Inter. 
vlew sagten sie, daß sie den 
Standpunkt des mysteriös ums 
Leben gekommenen westdeutschen 
Forschers Stein teilen. Kurz vor 
seinem Tode erklärte dieser, daß 
das Bernsteinzimmer nach Über­
see gebracht worden sei. Die 
Pelnik, die sich als Gefangene In 
Deutschland aufhielten, sahen, 
wie die Faschisten Kisten • mit 
geraubten Kunstgegenständen In 
Salzbergwerken versteckten. In 
der Nacht wurden sie von den 
Amerikanern befreit. Und am 
Morgen sahen sie, daß alle, die 
das Versteck gebaut hatten, er­
mordet, und die Kisten mit dem 
Schatz verschwunden waren.

Es ist durchaus möglich, daß 
beide Versionen richtig sind.

Paradies“
sich nicht darum, wie unsere Leu. 
te im Lande weiterleben. Für sie 
gilt es nur: Wenn der Mensch aus 
der Sowjetunion übergesiedelt 
Ist, ist Rußland demnach ein 
schlechter und die BRD ein gu­
ter Staat. Was mir dort noch ins 
Auge gefallen ist? Dort gibt es 
sehr viele türkische Familien. 
Das sind in der Regel große Fa­
milien mit acht bis zwölf Kindern. 
Wenn die Stammeinwohner der 
BRD sich schon zu uns nicht gut 
verhalten, so braucht man von 
ihrer Einstellung zu den Türken 
gar nicht erst zu sprechen..."

Meine Gesprächspartnerin fuhr 
fort: „Ich konnte nachts nicht 
schlafen, mein Kissen war mor­
gens ganz durchnäßt... Wochen­
lang konnte ich nicht essen, lag 
oft Im Krankenhaus. Alle meine 
Gedanken drehten sich darum, 
wie ich wieder nach Hause in die 
Sowjetunion kommen könnte, zu 
meinen Kindern und Enkeln. Die 
Papiere für die Rückkehr zu be­
kommen, ist sehr schwer, muß ich 
nochmals wiederholen, sogar 
wenn man in dér Zelt seines Auf­
enthalts dort die Staatsbürger­
schaft nicht gewechselt hat."

Vor zwei Jahren weilte In Al­
ma-Ata eine Gruppe westdeut­
scher gesellschaftlicher Funktio­
näre mit dem Bundestagsabgeord­
neten Horst Sielaff an der Spitze. 
In einem Interview für die Zei­
tung „Lenlnskaja Smena" erklär­
te er: Wer sich entschlossen hat, 
die Heimat gegen Verwandte zu 
vertauschen, der muß sich klar 
vorstellen, daß der westdeutsche 
Staat sich um ihn nur In der er­
sten Zelt sorgen wird. Dann Ist 
er sich selbst überlassen. Da wird 
er mit allen Schattenseiten be­
kannt werden, die nicht in den 
Zeitschriften widergespiegelt sind. 
Er erinnerte sich an das Sprich­
wort: Nicht alles ist Gold, was 
glänzt. Und weiter betonte er: 
Für die Jugend der BRD gibt es 
kein Verbot für so manches, was 
den moralischen Prinzipien in der 
Sowjetunion widerspricht.

Das hatte Dorothea Rechner 
erlebt und erfühlt. Und als man 
Ihr ein Visum für einen Besuch 
überreichte, faßte sie den Ent­
schluß, In die BRD nicht mehr 
zurückzukehren.

„Nichts bedaure Ich, weder die 
Wohnung mit allem Komfort 
noch die darin zurückgelassenen 
Sachen. Hauptsache Ist, daß Ich 
wieder in meiner Heimat, In der 
Sowjetunion- bin, und hier will 
ich auch begraben werden", 
schloß Dorothea Lechner ihre 
traurige Erzählung.

Adam WOTSCHEL
P. S. Kurz vor der Veröffent­

lichung dieses Beitrags besuchte 
Ich wieder das Haus der Lech­
ners. Man sagte mir, daß Frau 
Dorothea gestorben sei. Die acht 
Jahre Leiden In der Fremde sind 
für sie nicht ohne Folgen geblie­
ben.

Verse am Wochenende

In der Nähe des Rayonzentrums Balkaschi- 
no, Rayon Zelinograd, liegt die Sportstätte 
der Biathlonisten. Hier sind viele Sportler der 
Leistungssfufe 1 sowie Meisterkandidaten und 
Meister des Sports herangewachsen.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Wladimir Stab, 
Jewgeni Kopaizew und Roman Wagner. Sie 
alle sind Trainer der Freiwilligen Sportvereini­
gung des Rayons Balkaschino.

Foto: Jürgen Osterle

Abrüstung hat 
schon begonnen
Die Abrüstung hat wirklich schon begonnen! 
Zusammen mit den Freunden zeigen wir. 
daß wir schon Jetzt Im Ernst gesonnen, 
das zu beweisen nicht mir auf Papier. 
Schon sind die ersten unserer Raketen 
in nahen Freundesländern demontiert, 
noch ehe der Vertrag In Kraft getreten, 
noch eh das Abkommen ratifiziert.
Die furchtbaren Geschosse sind verladen 
und rollen schon per Bahn der Heimat zu. 
Man wird sile nie mehr sehen auf Paraden, 
denn wir zerschlagen sie zu Schrottragout! 
Natürlich hoffen wir, daß Jetzt verschwinden 
auch die Raketen dort Im Westen bald! 
Es bessert sich Europas Wohlbefinden, 
wenn stark sich lichtet sein Raketenwald. 
Es geht um gegenseitiges Vertrauen, 
um neues Denken in der neuen Zelt; 
den Berg des Mißtrauens Jetzt abzubauen, 
sind wir auf allen Ebenen bereit!
Und wenn auch manche Hitzköpfe da planen 
für den Raketenausfall schon „Ersatz”, 
und bittere Erfahrungen uns mahnen; 
Vertrauensseligkeit ist nicht am Platz!—, 
wir glauben doch, daß die Vernunft wird siegen, 
sind aber selbstverständlich auf der Hut... 
Zu viele Brüder in den Gräbern liegen!
Zu viel wurde vergossen teures Blut!
Statt Bombern sollen Friedenstauben fliegen, 
beschützen aller Menschen Tat und Gut!

Rudi RIFF

Montag
14. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Gottwald. Spielfilm. 4. Folge. „Um 
die Volksmehrheit” (CSSR). 10.45 
Fußballrundschau. 11.15—11.25 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Im Licht der Umgestaltung. 16.25 Bei 
der Berufswahl. 16.55 Wie wir uns 
erholen. 17.30 Wissenswertes über 
Kleintiere. 18.00 „Das schlagende 
Herz” des „Kapitals”. Populärwis­
senschaftlicher Film. 18.20 Allrus­
sische Dekade der Volksmusik. 
18.45 Übrige Hände gibt es nicht. 
Dokumentarfilm. 19.15 Das Parteiko­
mitee und die Umgestaltung. 19.50 
Gottwald. Spielfilm. 4. Folge. „Um 
die Volksmehrheit" (CSSR). 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Ostsibirien. Filmmagazin. 
22.30 Eröffnung der Allrussischen 
Dekade der Volksmusik. Dazwischen 
— (23.30) Fußballrundschau. 01.00— 
01.10 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Ge­
heimnis des Vogels Sirin. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Physik. 9. Klasse. Anwendungsbereich 
der Halbleiter. 10.05 Russische 
Sprache. 11.05 Für Berufsschüler. 
A. Block. Die Zwölf. 11.35 (12.35) 
Astronomie. 10. Klasse. Die Sterne. 
12.05 Poesie der Gärten. Populär­
wissenschaftlicher Film. 13.05 Der 
GAI-Inspektor. Spielfilm. 14.25 Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Die Welf deiner Begeisterung“. 
15.15 Nachrichten. 15.25 Gewissen. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.30 Nach­
richten. 18.45 Ich diene der So­
wjetunion! 19.45 Internationales 
Panorama. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Fernsehbrücke Moskau — 
London. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Der Einund­
vierzigste. Spielfilm. 23.15 Musik­
programm der Morgenpost. ,23.45 
Nachrichten. 23.55 UdSSR-Meister­
schaft in Tennis (Frauen).

Alma-Ata. 17.45 In Russisch. Ver­
trag ist teurer als Geld. TV-Studio 
Semipalafinsk. 18.00 Ein Freund von 
Marx aus Vilnius. Dokumentarfilm. 
18.20 Werbung. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Die Wirtschaft der Republik in 
der Umbruchsetappe. Vollständige 
Wirtschaftsführung und Selbstfinan. 
zierung. Erste Erfahrungen. 3. Sen­
dung. 19.20 Konzert des Chors und 
des Orchesters vom Fernsehen und 
Rundfunk Sarajevo (SFRJ). ' 20.00 
Informafionsprogramm „Kasachstan”. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. A. Abischew. 
An alle! Bühnenaufführung. 23.35 
Republik-TV-Cup im Kunstturnen.

Dienstag
15. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Gottwald. Spielfilm. 5. Folge. „Fe­
bruar 1948". 11.10—11.20 Nach- '
richten. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Sen­
dung de* TV-Studios Astrachan. 
17.05 Das Geheimnis des Bergsees. 
Spielfilm für Kinder. 18.15 Melodien 
des Heimatlandes (Minsk). 18.35 
Seiten der Geschichte. Die Partei­
konferenzen im Leben des Landes. 
19.05 Heute in der Welt. 19.25 Gott­
wald. Spielfilm. 5. Folge. „Februar 
1948”. 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.10 Die Filmkunst 
und die Zuschauer. 23.40 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
„Kolo” (SFRJ). 00.05—00.25 Heute 
in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Lerne die 
Sprache der Vergangenheit verste­
hen. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.35) Erdkunde. 7. Klasse. Die 
Natur des Fernen Ostens^ 10.05 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Für Berufsschüler. Allgemeine Biolo­
gie. 11.35 (12.35) Grundlagen der 
Informatik und der Rechentechnik. 
9. Klasse. 12.05 Französisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 13.05 „Die Freude", 
„Monologe am Klavier". Dokumen­
tarfilme. 13.50 Konzertfilm. 14.20 
Nachrichten. 14.30—15.55 Gewissen. 
Spielfilm. 2. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.40 Rhythmische Gymnastik. 19.10 
Musikkiosk. 19.40 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 20.30 Gute Nacht,

Kinder! 20.45 Fernsehbrücke Tallinn 
—Belfast. 21.30 Zeit. 22.00 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.10 Der Himm- 
beerwein. Spielfilm. 23.40—23.50 
Nachrichten.

Alma-Ata. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV- 
Programm „Puls". 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Zeitweilige 
Arbeitsstelle. Spielfilm (SFRJ).

Mittwoch
16. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Die Abenteuer von Sherlock Holmes 
und Doktor Watsons. Das XX. 
Jahrhundert beginnt. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 11.35—11.45 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.15 Im. Licht 
der Umgestaltung. 16.25 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Alltag 
und Sorgen des Agroproms". 17.05 
Musikprogramm für Schüler. 17.50 
Wissenschaft: Theorie, Experiment, 
Praxis. 18.20 Handelnde Personen. 
19.05 Heute in der Welt. 19.25 
Zeichentrickfilm. 19.35 A. Borin. 
„Objektive Gründe". Bühnenauffüh­
rung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Das Krokodil in 
der Wüste. Dokumentarfilm. 22.35 
Fußball-Cup der Pokalinhaber. 1/4 
Finale. Dynamo (Minsk) — Mehelen 
(Belgien). Dazwischen — (23.25). 
Heute in der Welt. 00.25—01.25 Auf 
dem Liederfestival in San Remo. 1. 
Sendung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Für die 
Nachkommen aufbewahren. Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Physik. 8. Klasse. 10.05 Deutsch für 
sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschü­
ler. Astronomie. 11.35 (12.35) Phy­
sik. 6. Klasse. Heurekal 12.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Der 
Himmbeerwein. Spielfilm. 14.35 
Preisträger des Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerbs. Verdien­
te Künstlerin der RSFSR I. Botschko­
wa. 15.05 Nachrichten. 15.15—16.40 
Gewissen. Spielfilm. 3. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.40 Dokumentarfilm. 
19.00 Musik unserer Zeitgenossen. 
Komponist G. Kantscheli. 20.00 Für 
alle und für jeden. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Fernsehbrücke Moskau 
— Manchester. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Der Zug nach Kralewo. Spielfilm. 
23.35—23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. 18.00 In Russisch. Ka­
sachstans Wissenschaft. TV-Studio 
Ust-Kamenogorsk. Wissenschaftliches 
Potential der Hochschule. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Werbung. 18.45 
Wir prüfen die Bereitschaft zur Ern­
te. 19.15 Für Freunde der klassischen 
Musik. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Kurdastar. Jugendprogramm.

Donnerstag
17. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußball-Cup der Pokalinhaber. 1/4 
Finale. 11.00 Aus der Tierwelt. 
12.00—12.10 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Das Phänomen der 
Vibrationstechnik. Dokumentarfilm. 
16.45 Konzert des Tanzensembles der 
Korjaken „Mengo". 17.20 Grundla­
gen des ökonomischen Wissens. 
18.00 Aus der Musikschatzkammer. 
A. Schreier (DDR) singt Werke von 
W.-A. Mozart. 18.50 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 19.40 Sendung zum 
90. Jahrestag des 1. Parteitages der 
SDAPR. 20.10 Heute in der Welt. 
20.30 Allrussische Dekade der 
Volksmusik. Konzert. 21.30 Zeil. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Fortsetzung des Konzerts. 
23.25—23.40 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ein geheim­
nisvoller Planet. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) All­
gemeine Biologie. 10. Klasse. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Für Berufsschüler. Die Geschichte 
Japans. 11.35 (12.35) Ethik und 
Psychologie des Familienlebens. 9. 
Klasse. 12.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Der Zug nach Krale­

wo. Spielfilm. 14.20 Dokumentarfil­
me aus der Sendereihe „Städte und 
Jahre". 14.55 Nachrichten. 15.05— 
16.20 Gewissen. Spielfilm. 4. Folge. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Sendung 
fürs Dorf. 19.45 Allrussische Dekade 
der Volksmusik. 20.00 Rhythmische 
Gymnastik. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Fernsehbrücke Riga — 
Glasgow. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Hinter der 
weißen Tür. Dokumentarfilm. 23.20— 
23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Für Ihr 
Haus, für Ihre Familie. 21.00 Über­
legungen nach der Weltmeister­
schaft im Eissport. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. M. Arbatow. 
„Fragebogen für die Elfern". 
Bühnenaufführung.

Freitag
18. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
A. Borin. „Objektive -Gründe". 
Bühnenaufführung. 11.00 Handelnde 
Personen. 11.45—11.55 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht 
der Umgestaltung. 16.20 Dokumen­
tarfilme aus der Sendereihe „Praxis, 
Probleme, Meinungen". 17.00 Wes­
halb und warum? 17.30 Sendung 
des Ukrainischen Fernsehens. 18.25 
Zeichentrickfilme. 18.55 Begegnung 
mit Werktätigen der Landwirtschaf­
ten des Gebiets Moskau im Kon­
zertstudio Ostankino. 20.45 Heute 
in der Welt. 20.45 TV-Brücke Moskau 
— Nottingham (Großbritannien). 
21.30 Zeit. 22.00 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.10 Wir antworten auf 
Briefe. 22.45 Konzertfilm. 23.30— 
00.50 Der Rundblick. Informations­
und Musikprogramm.

Zwettes Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das „goldene 
Wort" Alfrußlands. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Musik. 
6. Klasse. Leben und Schaffen von 
Ferenc Liszt. 10.15 Englisch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Geschichte. Latein­
amerika in der Gegenwartsetappe. 
11.35 (12.35) Erdkunde. 5. Klasse. 
Das Wetter. 12.05 Englisch für Sie. 
2. Lehrjahr. 13.05 Dokumentarfilme 
aus der Sendereihe „Erwachsene und 
Kinder". 13.40 Konzertfilm. 14.10 
Dokumentarfilme aus der Senderei­
he „Im Einklang mit der Natur". 
14.40 Nachrichten. 14.50—16.15 Ge­
wissen. Spielfilm. 5. Folge. 18.30 
Nachrichten. 18.40 BAM-Region — 
ständige Einwohner. Dokumentar­
film. 19.00 Klub der Reisenden. 20.00 
Begegnung der Schüler aus der 
Stadt Grodno und der Wojewod­
schaft Bialystok (VRP). 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Dokumentar­
film über den Nutzen des Laufens. 
20.55 Offenes Klavier. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.10 Poesieabend im Zentral­
haus der Sowjetarmee. 23.15—23.25 
Nachrichten.

Alma-Ata. 18.00 In Russisch. TV- 
Studio Zelinograd. Ober Probleme 
des Labors für Robotertechnik im 
Werk „Kasachselmasch". 18.30 
Nachrichten. 18.35 Begegnung mit 
W. K. Rudi, dem Vorsitzenden des 
Kolchosbauernrates der Republik, 
Vorsitzenden des Kirow-Kolchos im 
Gebiet Pawlodar. 18.50 Sendung über 
den Pachtvertrag in den Wirt­
schaften des Gebiets Dsheskasgan. 
19.20 Glownerie. und der Pantomi­
meensemble „Masken". 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. A. Shubanowa. Oper 
„Kurmangasy". Bühnenaufführung.

Sonnabend
19. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Stimmen der Jahrhunderte. Dokumen­
tarfilm. 9.30 Weshalb und warum? 
10.00 Genosse Krassin ist bevoll­
mächtigt. Dokumentarfilm. 10.55 
Allrussische Dekade der Volksmusik. 
11.20 Aus den sozialistischen Län­
dern. 11.55 Die Sibirierin. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 14.00 Die Lehren 
von Tschernobyl. 15.30 Musik im Mu­
seum, F. Schubert. Sinfonie Nr. 5. 
16.05 Heute in der Welt. 16.25 Für 
alle und für jeden. 16.55 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 17.55 
Zeichentrickfilm. 18.10 Auf Afghani­
stans Boden. TV-Reportage: „Vinnie 
und Nelson Mandela" (UNO-Film). 
19.10 Wir sind Ihre Kinder. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 
22.00 Im Licht der Umgestaltung.

22.10 KWN-88. (Erstes Leningrader 
Medizinisches Institut und Nowo­
sibirsker Staafsuniversifät). 00.10— 
00.20 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Turmuhr mit 
Glockenspiel. 9.30 Verse von 
E. Miezelaitis. 10.30 Gesundheit. 
11.20 Aus der Tierwelt. 12.20 Dialog 
mit dem Computer. 13.10 Philoso­
phische Gespräche. Der Mensch. 
13.55 Mensch. Erde. Weltall. 14.55 
Dokumentarfilm. 15.15 Musik im 
Rundfunk. Dazwischen — (16.15) 
Werbung. 17.20 Der MG-Wagen aus 
dem Süden. Spielfilm. 18.45 Eltern- 
tag—Sonnabend. 20.20 Wissenschaft 
und Technik. Filmmagazin. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Allrussi­
sche Dekade der Volksmusik. 21.30 
Zeit. 22.00 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.10 UdSSR-Meisterschaft in 
Tennis (Männer). 22.55 Porträt mit 
Variationen. 23.35 Nachrichten. 
23.40—00.30 UdSSR-Fußballmeister, 
schaff. „Zalgiris" — „Dynamo" 
(Moskau).

Alma-Ata. 11.00 In Kasachisch und 
Russisch. Zeichentrickfilm. 11.15 
Onerli orender. Konzert. 11.50 Sta­
fette. 12.30 Ländliches Panorama. 
13.25 Sendung über das Schaffen 
des Malers R. J. Salzmann. 14.10 
Vati, Mutti und ich — eine einige 
Familie. 14.40 Liederprogramm. 
15.40 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.40 Wir alle sind Lands­
leute. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22.15 Alma- 
Ata. Seine Zeit wird kommen. Spiel­
film. 23.50 UdSSR-Meisterschaft im 
Sprinter-Mehrkampf. Eislauf. Männer.

Sonntag
20. März

Moskau. 8.15 Nachrichten. 8.30 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport-j, 
lotto-Ziehung. 9.25 Der Weck< 
9.55 Ich diene der Sowjetunion > 
10.55 Musikprogramm der Morgen­
post. 11.25 Gesundheit. 12.10 Musik­
kiosk. 12.40 Sendung fürs Dorf. 
13.40 Das Leben auf der Erde. Po­
pulärwissenschaftlicher Film (Eng­
land). 3. Folge. 14.30 Die Umgestal­
tung und die Kultur. Der Künstler­
verband der UdSSR. 15.30 Beim 
Märchen zu Gast. Doktor Aibolif. 
17.00 „Washington, Dezember 1987". 
Dokumentarfilm. 18.05 Allrus­
sische Dekade der Volks­
musik. 18.25 Internationales
Panorama. 19.15 Dokumentarfilm 
über die Laienmalerin L. M. Maiko­
wa. 19.50 Solch eine Geschichte. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Blücher 
über Blücher. Erinnerungen W. W. 
Blüchers an seinen Vater, Marschall 
Wassili Konstantinowitsch Blücher. 
22.55 Auf dem Liederfesfival in San 
Remo. 2. Sendung. 23.55—00.05 
Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sowjetische 
Poesie. M. Swetlow. 9.40 „Hori­
zont". FilmalrAanach. 10.40 Porträts. 
A. S. Puschkin in Michailowskoje. 
11.45 Grundlagen des ökonomischen 
Wissens. 12.15 Rund um die Welt. 
13.20 Schule: Probleme der Umge­
staltung. 13.40 Populärwissenschaft­
licher Film über das Russische Mu­
seum. 14.10 Eine Bühnenaufführung 
nach C. Goldoni. 16.10 Hinter der 
Steinmauer. Dokumentarfilm. 17.00 
Die russische Romanze. Werke von 
Balakirew, N. Rimski-Korsakow, A. 
Borodin. 18.00 Zweimal zwei. Doku­
mentarfilm. 18.20 Gespräche mit 
Mrawinski. Dokumentarfilm. 19.20 
Zeichentrickfilme. 19.50 Musikali­
sches Porträt. „Witold Malzuzinski 
— polnischer Klavierromantiker". 
(TV VRP). 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 UdSSR-Cup in Eishockey 
mit Ball. Finale. 21.30 Zeit. 22.05 Die 
Berggipfel wachen. Spielfilm. 23.20 
UdSSR-Meisterschaft in Tennis. Män­
ner. 00.15—00.25 Nachrichten.

Alma-Ata. 10.00 In Kasachisch und 
Russisch. In die Schule mit sechs 
Jahren. 10.40 Gute Laune. Konzert. 
11.10. Sport aktuell. 11.50 Densaulyk. 
TV-Magazin. 12.30 Schule der 
Wirtschaftsführung. Der Pachtvertrag 
in den Hilfseinheiten des Sowchos. 
13.10 Serpin. Ist der Schäfer zufrie­
den? 3. Sendung. 13.50 Kim bolam? 
14.40 Estradeprogramm. 15.20 In 
Russisch. Filmwerbung. 15.35 Das \ 
Luftbassin von Alma-Ata. 16.35. Sen--A"' 
düng des TV-Studios PetropawlowskJ 
17.45 Wiedersehen am Wochenende. 
18.30 Wir lernen Kasachisch. 19.00 
Informationsprogramm Kasachstan. 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Männer bleiben 
Männer. Spielfilm.
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